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der Baiser bei der Armee M Sensen.
Über einen Besuch des Kaisers in Lowiez 

bei der Armee Mackensen und einem bei dieser 
Gelegenheit veranstalteten Feldgottesdienst 
wird im „Berliner Lokalanz." berichtet:

Der Kaiser hat vor dem Feldaltar Auf­
stellung genommen. Machtvoll setzten die bei­
den Musikkorps ein mit ,Lobe den Herrn". 
Auch der Kaiser, die Hände aus den Degen ge­
stützt, singt mit. Dann predigt der Geistliche 
übet den Text Sprüche 21—23: „Roste werden 
zum Streittage bereitet, aber der Sieg kommt 
vom Herrn". Niemals hat dieser Geistliche eine 
andächtigere Gemeinde gehabt. Er sprach be­
geistert und begeisternd und wer in die Gesichter 
der Mannschaften blicken konnte, der sah, datz 
alles an seinem Munde hing. Bei , Gebet, 
Segen und Vaterunser entblößte der Kaiser sein 
Haupt und die Fahnen senkten sich. Dann aber 
sprach der Kaiser selbst zu den Truppen, markig, 
von innerer Erregung bewegt. Er dankte ihnen 
für die bewiesenen Bravourleistungen und 
forderte zu neuer Unentwegtheit und zu neuen 
Taten auf. Denn noch sind die Feinde nicht 
gänzlich besiegt, aber es dürfe nicht geruht 
werden, bis sie niedergerungen sind. Bei diesen 
Worten machte der Kaiser mit seinem Reitstock 
eine so energische Bewegung, daß über seine 
eigene Wtllensmeinung kein Zweifel bestehen 
konnte. Aus den Reihen der Generale trat 
darauf Generaloberst von Mackensen hervor, 
gelobte im Namen seiner Armee, durchzuhalten 
und brachte auf den obersten Kriegsherrn in 
kurzen soldatischen Worten drei Hurras aus. 
Und dann Zum Schluß dieses unvergeßlichen 
Wsihoaktes der altpreußische oft so mit Unrecht 
geschmähte Parademarsch vor dem Kaiser.

Bönig Ludwig von Bayern über 
den Brieg.

Der Amerikaner Edward Lyell Fox wurde 
durch Vermittlung des Auswärtigen Amtes 
und des preußischen Gesandten in München vom 
König Ludwig empfangen. Da der König nur 
wenig Englisch, Herr Fox knapp Deutsch spricht, 
wohnte Legationsrat von Stockhammer als 
Dolmetscher der Unterredung bei, über deren 
Verlauf Herr Fox, wie wir der „Voss. Ztg." 
entnehmen, u. a. berichtet:

Der König sagte: „Wir fühlten seit langem, 
daß dieser Krieg einmal kommen würde. Aber 
wir wollten stets nur den Frieden. Einundvier­
zig Jahre hindurch habe ich selbst zu jeder 
Stunde für den Frieden gewirkt, doch stets 
waren wir von eifersüchtigen Nachbarn um­
geben. Ja , wir wußten, daß ein Krieg kommen 
würde. Letzten Winter begannen in der fran­
zösischen Kammer die großen Debatten über die 
Frage der Umwandlung der zweijährigen 
Dienstzeit in eine dreijährige. Das war nicht 
mihzuverstehen, denn die Extvajahre mußten 
das jährliche Kontingent des französischen Hee­
res um volle 50 Prozent vermehren. Das war 
bedenklich. Alsdann vernahmen wir. daß Ruß­
land 900 000 Mann unter Waffen behielt, deren 
Dienstzeit bereits beendet war und die das 
Recht hatten, entlassen zu werden. Warum ge­
schah es nicht? Ja , wir spürten, daß der Krieg 
kommen würde, doch wir fürchteten ihn nicht. 
Deutschland wird bis zum letzten Blutstropfen 
kämpfen. Sie brauchen nur den Geist unserer 
Truppen zu beobachten und den der Freiwilli­
gen, die betrübt darüber waren, daß ihr Ange­
bot abgewiesen werden mußte. Wir haben jetzt 
keinerlei Rekruten nötig, und wenn wir neue 
Leute einstellen, so sind Hunderte und Tausende 
mehr, als wir gebrauchen, zur Stelle, um bis 
zum Ende dem Vaterlande zu dienen. . .

Der Krieg wird nicht eher Monde sein, als 
bis wir Friedensbedingungen erlangt haben 
werden, die wir als unseres Volkes und der ge­
brachten Opfer für würdig erachten. Dieser

Der Weltkrieg.
Krieg war uns aufgedrungen. Wir halten ihn 
aus. Wir hören nicht eher auf. als bis wir 
einen unantastbaren Sieg errungen haben 
werden. Herz und Seele des ganzen Landes 
sind an diesem Kriege beteiligt. Zwischen allen 
deutschen Königen und Bundesfürsten herrscht 
völlig; Übereinstimmung. Wir verkörpern 
einen Gedanken, eine Hoffnung, ein Ideal, 
einen Wunsch."

. . .  Ich erwähnte den wundervollen Geist, 
den ich bei den bayerischen Truppen zu 
beobachten Gelegenheit gehabt hatte. Des Kö­
nigs Augen glänzten. „Ich habe zwei Söhne 
im Felde. Prinz Franz befehligt eine Brigade. 
Er wurde in Flandern verwundet, doch will er 
wieder zur Armes, noch ehe der Krieg zuende ist. 
Kronprinz Rupprecht kämpft, wie Sie misten, 
ebenfalls im Westen . . . Auch ich war ver­
wundet, aber es ist schon lange her — 1866."

Die Kämpfe im Westen.
Morslede von den Deutschen besetzt.

Der Amsterdamer „Tyd" meldet aus S l u i s :  
Morslede, das an der Front bei Apern liegt, ist 
nach der Wiederbesetzung durch die Deutschen größ­
tenteils verwüstet. Der Teil des Ortes, der nach

wollen, und ein 80jähriger Greis, der sich weigert, 
seinen Wohnort zu verlassen.

Morslede liegt nordöstlich von Ppern halbwegs 
Roulers.

Neue Beschießung von Reims.
„Times" melden aus P aris: Die Deutschen

haben von neuem mit der Beschießung von Reims 
begonnen, das einige Zeit Ruhe hatte. Bürger 
wurden getötet. Auch Pont-L-Mousson wurde zwei­
mal schwer beschossen. Das Schloß der Baronin 
Rochefoucauld ist eme Ruine.

Zu Unrecht gematzregelt.
Die Agence Havas meldet: Der Kriegsminister 

hat am 8. Februar einen Brief an G e n e r a l  
P e r  e i n ,  den ehemaligen Kommandeur des ersten 
Armeekorps in Lille gerichtet, in dem er seine 
mündliche Erklärung bestätigt und sagt, daß Perxin 
für die R ä u m u n g  von L i l l e  im August 1914 
keineswegs verantwortlich sei. Kriegsminister 
Millerand nimmt Kenntnis von den Wünschen Per- 
cins und erklärt, er behalte sich vor, Percin ge­
gebenenfalls wieder zur aktiven Armee zu ver­
setzen.

Die Vorzüge der österreichischen Mörser.
I n  einer im Pester „Lloyd" veröffentlichten 

Unterredung sagte Freiherr v. S k o d a  u. a.: Wenn 
die F r a n z o s e n  unsere Mörser nachmachen woll­
ten, so brauchten sie im besten Falle 12 bis 15 Mo­
nate dazu. Der große Wert der Mörser bestehe 
darin, daß sie sogar im Schützengraben verwandt 
würden und auf allen Straßen beweglich seien. 
Es sei ein Glück, daß der Plan einer Einbeziehung 
der englischen Firma Vickers bei der Gründung 
einer ungarischen Kanonenfabrik aufgegeben wor­
den sei.

Eine türkische Stimme über die allgemeine 
Kriegslage.

Der Konstantinopeler „Jkdam" hebt bei der Ve-

glänzende finanzielle Lage Deutschlands und Oster- 
reich-Ungarns sowie die dem Dreiverband erwach­
senden Schwierigkeiten hervor. Das B latt gibt 
seiner festen Zuversicht auf den günstigen Ender'folg 
der Zentralmächte Ausdruck.

Die Kämpfe zur See.
Die bisherigen englischen Schiffsverluste.

Im  „Daily Telegraph" schreibt der Korrespon­
dent für Seeversicherung: Der Markt für Kriegs­
versicherungen war gestern sehr belebt. Die P rä ­
mien erhalten sich auf der alten Höhe. Seit Beginn 
des Krieges wurden 191102 Tonnen britische 
Schiffe versenkt. 31017 Tonnen durch Minen zum 
Sinken gebracht und 3385 Tonnen torpediert. Das 
ist nach „Lloyds" etwas über 1 Prozent der gesam­
ten Flotte.

Die überfälligen Dampfer.

„ O r i o l e "  gefunden wurden, und man fürchtet 
nun mit Bestimmtheit, daß der bereits als über­
fällig gemeldete englische Dampfer am 30. Januar 
einem deutschen Unterseeboot zum Opfer gefallen 
ist. Die Besatzung der „Oriole" bestand aus 21
Mann.

Die Neutralen.
Die Stockholmer Reederei Svithiod beschloß, 

alle ihre Schiffe mit den schwedischen Farben zu be­
malen. Andere Reeder haben kein Vertrauen zu 
diesem Mittel, weil sie annehmen, datz England, 
wenn es sich neutraler Flaggen bedient, auch nicht 
davor zurückscheuen wird, Schiffe mit fremden 
Landesfarben zu bemalen.

Delcasses Bedauern.
I n  einem Gespräch mit englischen Parlamenta-

ungen Der Dreiverbandsdiplomatie, die see- 
andeftreibenden N e u t r a l e n  zu einem gemein­

samen Protest gegen Deutschlands Ankündigung zu 
vereinigen, e r g e b n i s l o s  b l e i b e n ,  weil keine 
neutrale Macht die Führung übernehmen wolle. 
Einige P a r l a m e n t a r i e r  wollten diese Ursache 
nicht gelten lassen und bezweifelten die Gewandt­
heit der Botschafter und Gesandten.

Die Ladung des Dampfers „Wilhelmina"
ist nach weiterer Meldung aus F a l m o u t h  von 
den englischen Behörden b e s c h l a g n a h m t  
worden.

*  »

Die Kämpfe im Osten.
Der Kaiser

hat sich, nach einer Wolff-Meldung aus Berlin, 
wiederum auf den östlichen Kriegsschauplatz be­
geben.

Der österreichische Tagesbericht.
Amtlich wird aus W i e n  vom 10. Februar ge­

meldet:
Die allgemeine Lage in P o l e n  und Wes t -  

g a l i z i e n  ist unverändert. Die Kämpfe in den 
K a r p a t h e n  dauern an. Die B u k o w i n a  ist 
b i s  S u c z a w a  v o m F e i n d e  g e s ä u b e r t ,  
der stellenweise fluchtartig zurückweicht. M it unbe­
schreiblicher Freude begrüßt die Bevölkerung unsere 
vorrückenden Truppen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Die amtliche Wiener Meldung vom 11. Februar 
lautet:

I n  R u s s i s c h - P o l e n  und W e s t g a l i z i e n  
abgesehen von Artilleriekämpfen keine Ereignisse. 
I n  der K a r p a k t z e n s r o n r  wurden im Abschnitt 
westlich des U z s o k e r  Passes russische Angriffe und 
einzelne partielle Vorstöße unter starken Verlusten 
des Feindes zurückgeschlagen. Im  W a l d g e ­
b i r g e  und in der B u k o w i n a  sind e r n e u t e  
F o r t s c h r i t t e  zu verzeichnen. Mehrere hundert 
Gefangene sowie Maschinengewehre wurden einge­
bracht.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Die Vertreibung der Russen aus der 
Bukowina.

Der „ P e s t e r  L l o y d "  meldet aus V u r d u -  
j e n i  vom 10. Februar: Unter dem unbeschreib­
lichen Jubel der Bevölkerung sind gestern unsere 
Vortruppen und Honvedhusaren in S u c z a w a  
eingezogen. Die Stadt trug Flaggenschmuck. Um 
2 Uhr erfolgte der Einzug der Nachtruppen. Die 
Soldaten wurden auf der Straße von der Bevölke­
rung umarmt und geküßt. Die R u s s e n  haben sich 
vollständig g e g e n  C z e r n o w i t z  z u r ü c k g e ­
z oge n .  I n  Radautz ließen sie 200 mohammedani­
sche Soldaten zurück, in Hatna 30 Tscherkessen. Die 
Städte Kimpolung, Gurahumore und Suesava sind 
in unserem festen Besitz. Nachmittags hier aus 
C z e r n o w i t z  eingetroffene Personen berichten, 
daß sich der russische Gouverneur Ewreinow gestern

Eine rumänische stimme über den russischen 
Rückzug.

Über die Krieaslaae im Osten schreibt der

die Karpathenpässe. Dies bedeutet, daß der Druck 
der österreichisch-ungarischen-deutschen Armee sich so 
stark fühlbar macht, daß die Russen trotz numerischer 
Überlegenheit, die allerdings nicht mehr so groß ist 
wie im August, sich zurückziehen müssen. Im  allge-

werden
bündeten auch bei Kolomea erfolgreich kämpfen, so 
wird man sich daran gewöhnen müssen, daß die 
russische Flagge auch in Lemoerg in kurzem in Ge­
fahr sein wird. Die Räumung der Bukowina und

daß die

der Karpathen sind z w e i  w i c h t i g e  A b ­
s c h n i t t e  d e s  K r i e g e s .  Wenn die Russen 
nicht bedeutende Verstärkungen erhalten, sind Leide 
Ereignisse berufen, g r o ß e n  E i n f l u ß  a u f  d e n  
w e i t e r e n  L a u f  des Krieges auszuüben.

Die Kriegslage in russischer Beleuchtung.
Die Wiener Korrespondenz „Rundschau" meldet: 

A m t l i c h e  r us s i s che  B e r i c h t e  schildern die
mehrtägige Schlacht um B o r z i m o w ;  die Deut­

e n  hätten, so meinen sie, dort schließlich so schwere 
erluste erlitten, daß der von ihnen erzielte Erfolg 

demgegenüber verschwindet. Im  Raume S o c h a c  - 
zew  — B o l i m o w  und südlich von Volimow 
hätten die Verbündeten überlegene Artilleriekräfte 
zusammengezogen und eine zähe Gefechtstätigkeit 
entwickelt. Der Kriegsberichterstatter der „Rp. ß- 
k i j a  W j e d o m o s t v '  hebt die furchtbare W ir­
kung der in Polen verwendeten deutschen Geschütze 
hervor, von denen namentlich die 28 Zentimeter- 
Geschütze Verheerungen anrichteten. Ein Geschoß 
aus diesen zerschmetterte ein zweistöckiges Stein­
haus. Russische Blätter melden, daß die r us s i s c he  
O f f e n s i v e  gegen die Linie L i p n o - M l a w a ,  
die anfangs unaufhaltsam erschien, plötzlich ge­
hemmt worden sei; trotzdem dürfe man das Vor­
gehen gegen Ostpreußen guten Mutes verfolgen, 
was die Massenflucht aus diesem Gebiete beweise. 
I n  den K a r p a t h e n  werde auf einer Front von 
170 Kilometern gekämpft. „Golos Moskwi" be­
richtet, daß die etwa eine halbe Million umfassende 
österreichische Armee durch deutsches M ilitär ver­

teilen mit, daß in den letzten Tagen „ungeheure" 
L u f t s c h i f f e ,  offenbar Zeppeline, über F i n n ­
l a n d  und die b a l t i s c h e n  P r o v i n z e n  kreuz­
ten. Der Umstand, daß sie keine Bomben abwarfen, 
deute darauf hin, daß sie einstweilen Beobachtungen 
vornähmen.

Der Zar
ist nach einer amtlichen Meldung aus Petersburg 
in K i e w  eingetroffen.

*

Der türkische Krieg.
Neue türkische Erfolge im Kaukasus.

Ein halbamtliches Konstantinopeler Telegramm 
meldet, daß am Dienstag und Mittwoch mehrere 
Angriffe der Russen auf E g r i k l i s s a  und L e s  - 
cik unter großen Verlusten des Feindes durch die 
kraftvolle Offensive der türkischen Truppen zurück­
gewiesen wurden. Die Russen zogen sich in Un­
ordnung zurück und ließen eine große Menge 
Kriegsmaterial zurück.

Zalta von der türkischen Flotte beschossen.
Das türkische Hauptquartier teilt mit: Ein Teil 

unserer Flotte hat J a l t a  wirksam beschossen und 
an einem anderen Punkte ein russisches Schiff ver­
senkt.

Ja lta  liegt in der südlichen Krim, es ist ein be­
liebter Sommeraufenthalt reicher Russen. 4 Kilo- 
meter westlich von Ja lta  liegt das bekannte Zaren­
schloß Livadia.

Die türkischen Siege in Mesopotamien.
Das Blatt „Tanin" hebt die Bedeutung der tür­

kischen Erfolge in Mesopotamien, namentlich der 
Besetzung der 70 Kilometer nördlich von Moham- 
mara gelegenen persischen Stadt H a v i z  hervor. 
Das B latt erfährt, daß die Engländer, die einsehen, 
daß sie in der Provinz Irak nichts erreichen können 
und die Gefahr erfassen, die Bassorah droht, die 
Muselmanen zu mißhandeln anfangen.

Der Suezkanal überschritten.
Das türkische Hauptquartier hat am Montag 

folgendes mitgeteilt: Die V o r h u t  unserer gegen 
Egypten operierenden Armee hat einen erfolg-

_____ ____ _ . -  mae
Kompagnien Infanterie den Suezkanal, zwischen 
Dussum und Serapeum überschritten. Trotz des 
Feuers englischer Kreuzer und Panzerzüge haben 
unsere Truppen den Feind während des ganzen 
Tages beschäftigt und seine Verteidigungsmittel



In vollem Umfange aufgeklärt. E in e n g l i s c h e r  
K r e u z e r  ist durch unser Geschützfeuer schw er 
b e s c h ä d i g t  worden. Unsere Vorhut w ird die 
Fühlung nnt dem Feinde aufrechterhalten und den 
Aufklärungsdienst auf dem östlichen Ufer des Ka­
nals versehen, bis unsere Hauptmacht zum A n g riff 
schreiten kann. ,

Die Senussi im  Anmarsch gegen Egypten.
E in  Vertre ter des Groß-Scheichs der Senussi 

S e i d  A l i  H a l i l ,  der in  Konstantinopel ein­
getroffen ist, hat in  einem I n t e r v i e w  erklärt, 
daß gleich, nachdem das Fetwa über den Djchihad 
in  A frika  bekannt geworden war, sämtliche M usel­
manen sich unter großer Begeisterung m it den Se­
nussi und den algerischen Kriegern vere in igt haben. 
D ie Nachricht vom Dschihad sei bereits i n  g a n z  
A f r i k a  v e r b r e i t e t .  Said A l i  H a lil bestätigt 
die Meldungen von den ersten Erfolgen der Senussi. 

*  »

Neuer deutscher Vorstoß nach Vritisch- 
SLdafrika.

„D a ily  M a il"  meldet an versteckter Stelle vom 
Sonnabend aus K a p s t a d t :  Während die Be­
wohner von K a k a m a s  sich durch die Übergabe 
von M a r i t z  sicher glaubten, machten 600 Deutsche 
einen plötzlichen A ngriff auf die Stadt. Jetzt fragt 
man sich, ob Maritz an der Spitz« der Angreifer 
stand. Bestimmt ist nur, daß ein T e il des Maritz- 
Kommandos sich ergeben hat.

M it  der ausposaunten Gefangennahme Maritz' 
ist es also wieder nichts. — Kakamas ist etwa 70 
Kilometer von der Grenze Deutsch-Südwestafrikas 
entfernt.

Politische Taqesschau.
Herabsetzung des Malzoerbrkuches.

W ie das „B e rline r Tageblatt" von wohl­
unterrichteter Seite hört, w ird  augenblicklich 
im  Bundesrat ein Essetz erwogen dahingehend, 
daß schon vom 15. Februar Ler Malzverbvauch 
um 40 Prozent herabgesetzt werden soll. — 
D ie Bierproduktion w ird damit also ganz be­
trächtlich eingeschränkt. D ie durch die E in ­
schränkung des Malzverbrauches frei werdenden 
Eerstenvorräte können dann fü r Fütterungs­
zwecke verfügbar gemacht werden.

Der bosnisch hrrzegowinische Landtag 
ist durch kaiserliches Patent vom 9. Februar 
aufgelöst worden.

Der neue Jesuitengeneral. '
W ie aus R o m  gemeldet w ird . ist der Pater 

W lad im ir Ledochowski, ein Pole, zum Jesüiten- 
general gewählt worden.

Kohlennot in  Ita lie n .
D ie „Neue Zürcher Zeitung" berichtet: Laut 

„ J ta lie "  ist die Frage der Kohlcnbeschaffung für 
I ta l ie n  weit ernster als die Eetreideoersorgung. 
A uf die englische Kohle sei nicht mehr zu rech­
nen, ebensowenig auf die amerikanische wegen 
der ungeheuren Frachtsätze. D ie R e t t u n g  
der italienischen Industrie  könne n u r  noch 
a u s  D e u t s c h l a n d  k o m m e n .  Eine Kom­
mission der Wasserleitungs- und Easgesellschaf- 
ten wurde vom Ministerpräsidenten und dem 
Handelsminister empfangen, denen sie die durch 
die Kohlennot hervorgerufene bedrohliche Lage 
nahelegte und um Abhilfe nachsuchte.

Die Besprechungen in  London.
König Georg empfing Dienstag früh den 

russischen Botschafter und den russischen Finanz­
minister. —  Der französische M in is ter des 
Äußern Delcassä und Botschafter Cambon hatten 
eine Besprechung m it Lord Kitchener im  
Kriegsamte.

Der englische Heereshaushalt.
Das e n g l i s c h e  Unterhaus hat einstimmig 

den Voranschlag für die Armee angenommen, 
durch welchen die M it te l fü r die Unterhaltung 
eines Heeres von drei M illionen  M ann bew il­
lig t werden.

Portugal w i l l  nicht m ittun .
Die M ailänder Zeitungen melden aus 

Lissabon: Der Ministerpräsident Castro hat 
amtlich die vorläufige Einstellung der portugie­
sischen Mobilisierungsmaßnahmen verfügt.

D ie gescheiterte Mission des russischen Finanz- 
ministers.

„Rußkoje Slowo", das in  auswärtigen An­
gelegenheiten oft das Sprachrohr Ssaanows 
g ilt ,  schreibt, wie die „Kölnische Zeitung" be­
richtet, zu der Reise des russischen Finanz- 
ministers Bark nach P a ris  und London: B is

Zeichen dafür sei, daß es demnächst gegen die 
Verbündeten auftreten werde. —  E in  Tele­
gramm aus Sofia meldet: E in  T e il der Reserve­
offiziere ist zu einer einmonatigen Wafsen- 
Lbung einberufen worden, um die Kenntnisse 
der Offiziere aufzufrischen und sie m it den 
infolge der jüngsten Kriege in  der Armee ein 
geführten Reformen vertraut zu machen. — 
Gegenüber den Ausführungen des russischen 
Professors M iljukow , daß Rußland sich unver­
züglich der Dardanellen und Konstantinopels 
bemächtigen müßte, da eine In te rna tiona lis t^  
rung der Meerengen Rußland zwingen würde, 
eine große Flotte zu halten, bemerkt das na­
tionalistische Sofiaer B la tt  „Edinstwo", daß 
eben diese Bestrebungen Rußlands die Kata 
strophe im  Jahre 1913 herbeigeführt hätten. 
Sollte Rußland siegen und Konstantinopel m it 
einem größeren H interlands erobern, so wäre 
Bulgarien zwischen Rußland und Serbien ein­
gekeilt und verloren.
Der Verm ittlungsanträg eines amerikanischen 

Senators.
„D a ily  Telegraph" meldet aus Washington: 

E ine vom Senator Follette verfaßte Resolution, 
die die neutralen Nationen einlädt, sich fü r die 
Beendigung des Krieges einzusetzen, w ird wahr­
scheinlich morgen der Tenatskommission für aus­
wärtige Angelegenheiten vorgelegt werden. Die 
Resolution fordert die Vereinigten Staaten 
auf, sobald als möglich eine Konferenz der neu­
tralen Nationen einzuberufen, die über die Po­
li t ik  zur Erhaltung des Friedens der Neutralen 
beraten und ihre Dienste zur V erm ittlung  zwi­
schen den Kriegführenden anbieten soll. Die 
Resolution w ird hier als außerordentlich wich 
tiger Schachzug betrachtet und hat Aussicht, an­
genommen zu werden. Die Resolution schlägt 
vor, zukünftige Konflikte durch eine allgemeine 
Einschränkung der Rüstungen zu verhindern, d ir 
Verschiffung von Waffen aus einem Lande in  
ein anderes einzustellen und gewisse Handels- 
wege zu neutralisieren. — Senator Follette 
und die Lobredner seines Antrages sollten zu­
nächst dafür sorgen, daß die Kriegslieferungen 
aus Amerika aufhören. Dann würde der Krieg 
viel schneller beendet werden.

Dauersitzung des amerikanischen Senats.
Das Reuterbureau meldet aus Washington 

vom 9. Februar: Der Senat h ie lt wegen der 
Schiffskm fsbill wieder eine die ganze Nacht 
währende Dauersitzung ab. V ie le Senatoren, 
die ins Theater oder zu D iners gegangen 
waren, kehrten um M itternacht in  die Sitzung 
zurück. I n  den frühen Morgenstunden wurde 
Befehl gegeben, mehrere Senatoren zu verhaf­
ten und nach dem Senat zu bringen. — 
„C entra l News" berichten aus Washington 
vom 9. Februar: Präsident Wilson erklärte, es 
sei seine Absicht, die Schiffsankaufsvorlage nichr 
fallen zu lassen, auch wenn er eine besondere 
Sitzung des Kongresses einberufen müßte.

sind nur allgemeine finanzielle Maßnahmen 
erwogen worden, darunter solche zur Stärkung 
der Wechselkurse und die den Balkanländcrn zu 
leistende finanzielle H ilfe, besonders für 
Serbien. Der Stellvertreter des Finanz 
Ministers, Charitonow, hat alle Direktoren von 
Banken, die im Auslande F ilia le n  unterhalten, 
zu sich berufen und ihnen m itgete ilt: Die 
Bank von Frankreich habe in  Form einer An­
leihe der russischen Finanzverwaltung eine 
halbe M illia rd e  Franken zur Verfügung gestellt 
zur Zahlung fä lliger Zinsscheine sowie fü r 
laufende Ausgaben und andere Eeldoperatio- 
uen. — Danach scheint es also. als ob es m it 
der „gemeinsamen 15-M illiardenanleihe" etwas 
hapert.

Bulgariens Kriegsbereitschaft.
Alle französischen B lä tte r sind sich, nach 

Meldung aus P a ris  einig, daß die Nachricht, 
Bulgarien Habs eine deutsch-österreichisch-unga­
rische Anleihe ausgenommen, ein sicheres

DklltschkS Mich:
11. Februar 1 >8.

—  Se. Majestät der Kaiser, der nach Ber 
lin  zurückgekehrt ist, machte gestern 
Vorm ittag einen Spaziergang im  Tiergarten, 
konferierte m it dem Reichskanzler, empfing eine 
türkische Sondermission in  Gegenwart des tü r ­
kischen Botschafters und des Unterstaatssekretärs 
Zimmermann und hörte die militärischen 
Vortrüge. Am Nachmittag weilte der Kaiser, 
von B e rlin  kommend, einige Ze it tm Park von 
Sanssouci, besuchte das Neue P a la is  und fuhr 
nach Besichtigung der Gürtnereianlagen nach 
B e rlin  zurück.

—  Ä r e  Majestät die Kaiserin empfing 
gestern den österreichisch-ungarischen Botschafter 
Prinzen Hohenlohe-Schillingsfürst, welcher ein 
Handschreiben des Kaisers Franz Joseph über­
reichte und der Kaiserin die höchste Auszeich­
nung des österreichisch ungarischen Roten Kreu­
zes überbrachte, nämlich den Verdienststern vom 
Roten Kreuz.

—  Der Herzog von Altenburg hat dem Ge- 
neralfeltmarschall von Hindenbürg die Kette 
zum Eroßkreuz des Ernestini'chen Hausordens 
verliehen m it dem Bemerken, daß er selbst diese
Kette getragen habe, aber keinen Würdigeren 

jetzt ist keine Anleihe abgeschlossen, sondern es' Müßte, als Hindenbürg.
—  Reichstagsabgsordneter Dose. der Vize­

präsident des Reichstages, ist vor mehreren 
Tagen in  die unter Leitung des Herrn von 
Brandenstein stehende deutsche Verwaltung für 
die okkupierten Gebiete Polens berufen worden.

—  Generalleutnant Freiherr von Schütz zu 
Holzhausen, Kommandant der 26. Landwehr- 
brtgade, ist in  Brüssel gestorben.

—  I n  B e rlin  ist heute Nacht der Senatsprä- 
sident am Kammergericht, Geheimer Oberjustiz- 
ra t Lindenberg im  66. Lebensjahre gestorben.

—  Im  Landwirtschaftsministerium in  Ber­
l in  fand gestern unter Leitung der Gemahlin 
des Kriegsministers, F rau W ild  von Hohen- 
born, und des M in isteria ld irektors Drummer 
eine Besprechung über die Frage statt, wie neben 
den Vertre tern  der Laubenkolonistenvereini- 
gungen und neben anderen sachkundigen Betei­
ligten fre iw illige  Helferinnen zur Hebung des 
Gemüsebaues in  und um Grotz-Berlin gewonnen 
werden können. Es gründete sich ein Kriegs­
ausschuh fü r Gemüsebau. Seine Geschäfte w ird

der D irektor der Genossenschaft, Reglerungsrat 
Hoepker, B e rlin , Liüdenstrahe 28, führen.

W ie die „Neue Politische Korrespondenz" 
hört, ist das Eiserne Kreuz 2. Klasse am schwarz- 
w-eihen Bands bisher an 38 weibliche Kriegs­
teilnehmer verliehen worden, die sich in  der 
Krankenpflege auf den Kriegsschauplätzen durch 
M u t und Tapferkeit vor dem Feinde ausgezeich­
net haben.

—  Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine 
Bekanntmachung, durch die das Verarbeiten 
von Nachprodukten der Zuckerfabrikation auf 
Derbvauchszucker verboten w ird. Melasse darf 
vom 15. Februar ab nicht mehr entzückert 
werden.

—  Das sozialdemokratische Goihaer Volks- 
b la tt ist abermals verboten worden. Ebenso ist 
die sozivldemokratische ^Pfälzische Post" in  
Ludwigshwfen von der M ilitärbehörde in  
Landau verboten worden.

Essen (Ruhr), 10. Februar. Der König von 
Bayern ist heute Nachmittag um 5.15 Uhr auf 
dem Hügel eingetroffen. I n  seiner Begleitung 
befinden sich außer dem engeren Gefolge der 
Schwiegersohn des Königs, Herzog Ferdinand 
von Calabrien, und der bayerische Kriegs­
minister Freiherr Kretz von Kressenstein. Zum 
Empfange des Königs hatten sich eingefunden 
der bayerische Gesandte in  B e rlin  Graf von und 
zu Lerchenfeld, der Oberpräsident der Rhein- 
provinz Freiherr von Rheinbaben und der stell­
vertretende General des 7. Armeekorps Fre iherr 
von Gayl.

Frankfurt am M a in , 10. Februar. Der 
Präsident der Frankfurter Handelskammer, 
D irektor der Bank fü r Handel und Industrie, 
Geheimer Kommerzienrat Jean Andreas- 
Passavant ist heute Nachmittag, 73 Jahre alt, 
gestorben.

mann von E rfo lg ; derselbe befindet sich bereit» 
auf dem Wege der Besserung. Es liegt Kohlen« 
gasvergiftung vor.

A u s r n i i d .
Wien, 11. Februar. Im  Beisein des Kaisers 

fand gestern in  Schönbrunn die Taufe des anr 
8. Februar geborenen Erzherzogs statt. Der 
Täu fling  erh ie lt die Namen Robert, K a rl, 
Ludwig,

Prouii,zilrlttackric!mri.
Briefen. 11. Februar. (Berufung. Dich- und 

Pferdemarkt.) P farrer Eitner-Nheinsbsrg ist vom 
königl. Konsistorium der Provinz Brandenburg in 
die Pfarrstelle Wittmannsdorf, K re is Lübben 
(Niederlausttz) berufen worden. — Der gestrige 
MonaLsmarkt war m it Rindvieh nur schwach, m it 
Pferden dagegen sehr stark beschickt. Für Jungvieh 
wurden Preise bis zu 120 Mark für Milchkühe 300 
bis 350 Mark gezahlt. Für Pferde in besserer 
Ware wurden Preise von 1600 bis 2000 Mark und 
darüber gezahlt.

Schwetz, 11. Februar. (Verschiedenes.) Der 
zweite Vieh- und Pferdemarkt in diesem Jahre 
war nur dürftig beschickt; Klauenvie-H war der 
herrschenden Glätte wegen nur wenig aufgetrieben, 
auch an brauchbaren Arbeitspferden war Mangel. 
Viele Händler waren hierher gekommen, und der 
Bedarf wuöde lange nicht gedeckt. Es. wurden 
außergewöhnlich hohe Preise gefordert und auch ge­
zahlt. Pferde, die man sonst für 300 Mark haben 
konnte, brachten das Doppelte und mehr. — Die 
Reichswollwoche hat hier -ein recht gutes Ergebnis 
gchabt. I n  der in den Räumen des Kreis-waisen­
hauses vom Vaterländischen Frauenverein einge­
richteten Nähstube konnten bereits 200 Wolldecken 
hergestellt werden; eine ebenso große Anzahl hofft 
man noch anfertigen zu können. Durch den Ver­
kauf der Wollabfälle werden sich 150 Mark erzielen 
lasten. — I n  ihrer letzten Sitzung erklärten die 
Stadtverordneten die Wahl oes Bäckermeisters 
R. Hennig für g iltig  und 'bewilligten die angefor­
derten Kosten zum Ankauf von Dauerfleisch für die 
unbemittelte Bevölkerung.

Schlochau, 9. Februar. (Unfälle.) E in  sieben­
jähriger Knabe des Arbeiters Gospadarek aus 
Kaldau wurde aus dem Heimweg aus der Schule 
von einem Schlitten, welcher auf der Chaussee 
schleuderte, erfaßt und m it solcher Heftigkeit an 
einen Baum geworfen, daß er den Halsw irbel brach 
und auf der Stelle verstarb. — Der fünfjährige 
Sohn des Gerichtsboten Hinzer» der auf den Hinter- 
kopf gefallen war, ist heute früh an Gehirnschlag 
verstorben.

Danzig, 12. Februar. (Selbstmord.) Heute 
früh wurde der Koch (auch Heizer) Friedrich Rogall. 
der auf dem städtischen Bagger, der am Vleihof 
liegt, beschäftigt war, in der Kombüse erhängt auf­
gefunden. Der Leichnam wurde auf Veranlassung 
der Hafenpolizei nach der städtischen Leichenhalle 
geschafft. Rogalla war verheiratet mrd wohnte in 
Steegen. über die Todesursache ist nichts laut 
geworden.

Königsberg, 10. Februar. (Todesfall.) Sani- 
tä tsrat Dr. Ernst Ebel, der bisherige Vorsitzer der 
ostpreußischen Ärztekammer, ist gestern früh nach 
langem Leiden aus dem Leben geschieden. Er war 
u. a. auch M itg lied des Verwaltungsau Schusses 
des Vereins zur Errichtung von Lungenheilstätten 
in Ostpreußen und ständiger Berater der landw irt­
schaftlichen Vorufsgenossenschaft.

6 Skelno, 10. Februar. (Unfall.) Beim Streu- 
holen stürzte der Arbeiter Johann Jäger in B lu ­
mendorf rücklings von der Leiter des Hausbodens 
aus beträchtlicher Höhe auf das Pflaster hinab; 
er wurde schwer verletzt.

Posen, 10. Februar. (Die Manufaktur- und 
Modewarenfirma H. Moses, geb. Schönfeld,) die sich 
im J u l i  1913 m it ihren Gläubigern auf Basis von 
50 Prozent verglichen hatte, ist laut „Konfektionär" 
jetzt erneut in  Zahlungsschwierigkeiten geraten. 
Die F irm a steht seit Dezember 1911 unter Geschäfts­
aufsicht und macht jetzt ihren Gläubigern einen 
Vergleichsvorschlaig von 28 Prozent. Die Passiven 
betragen 260 000 Mark, die Aktiven 66 000 Mark.

rr Pudewitz, 10. Februar. (Kohlengas- 
vergiitung.j Bewußtlos aufgefunden wurde in  
M a l a g o r k a  das Nawrockische Ehepaar in seiner 
Wohnung. Da alle Türen am Morgen verschlossen 
waren, drang man durch ein Fenster, das einge­
drückt werden mußte, in die Wohnung ein. Die 
Wiederbelebungsversuche waren nur bei dem Ehe-

Lokaluachrillltku.
Thorn, 12. Februar 1915.

— ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h r e g e f a l l e  n) 
sind aus unserem Osten: Vizefeldwebel der Rest 
O t t o  K ü h n  aus Vruchnowko bei Thorn; Me- 
liorationstechni'ker, Ersatzroservist A d o l f  S o m ­
m e r f e l d  aus Bromberg (Jnf.-Negt. Nr. 21); 
Feldwebel G u s ta v  R a i n e r  aus Briesen. Ersatz- 
reservist W i l h e l m  M a isch te  aus Mischlewitz, 
Musketier im Infanterie-Regiment Nr. 176 
A d o l f  HL n z  aus Oberförsterei Golau und Mus­
ketier A n t o n  P r u s a k o w s k i  aus Nußdorf, 
Kreis Dr Lesen; Dr. ju r. K o n r a d  Z e r b e ,  Leut­
nant und Adjutant im Nes.-Jnf.-Regt. Nr. 38, 
R itter des Eisernen Kreuzes der seinerzeit das 
Gymnasium in Thorn besuchte, wo seine E ltern 
wohnten; der P ionier im P ion.-Bataillon Nr. 17 
J o s e s  Dusch i n s k i  aus Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  zweiter Klasse 
haben erhalten: M agistra tsaM cnt Otto Lange* 
Graudenz, Offizierstellvertreter im Reserve-Inf.- 
Regt. Nr. 21; Lehrer, Unteroffizier d. R. Alfred 
M elke (Ins. 21); Feldwebel Erich Lehre (Jnf. 61); 
Schiffseigner, Unteroffizier Felix Zakrocki (Pion.- 
Vat. 17); Kriegsfreiw illiger Hauptmann Georg 
Zernecke-Da-nzig; Vizefeldwebel, Marinezeichner 
Ernst Preuß aus Danzig.

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Be­
fördert zu Haupt Leuten: die Oberleutnants d. R. 
K a m  ecke des Eren.-Regts. 5 (Thorn), jetzt bei 
der Graudenzer Fest.-Masch.-GeW.-Abt. Nr. 9; 
M a r x  des Jnf.-Regts. 31 (Thorn). jetzt beim Erst- 
Vat. des Jnf.-Regts. 128; Loycke  des Jäger- 
Vats. 9 (Neustettin), jetzt beim Ers.-Bat. des Rest- 
Jnf.-Rsgts. 21; der Oberleutnant d. L. Fekdart.
1. Aufgeb. G a y e n  (1 A ltona). jetzt beim Verk.-
Offizier v. P l. der Festung Thorn; die Oberleut­
nants d. L. a. D. K o , m m , zuletzt von der Landw.- 
Jnf. 1. Aufgeb. (Thorn), jetzt beim Ers.-Bat. des 
Jnf.-Nogts. 111; R e u t e r ,  zuletzt von den Land­
wehr-Jägern 2. Aufgeb. (Graudenz). jetzt im Land­
sturm-In f.-Vat. Tyorn; zu Oberleutnants: dis
Leutnants d. R. L e h m  a n n  des Inf.-Negts. 61 
(Kottbus), jetzt beim Ers.-Bat. des Regts.; H acker 
des Felidarr.-Kegts. 25 (Thorn), jetzt Führer der 
Mun.-Kol. der 21. Landw.-Brrg.; die Leutnants 
d. L. Jn f. 1. Aufgeb. I l l i n g  (K ie l), jetzt im 
Landw.-Jnf.-Rogt. 21; R i ß m a n n  (Neustadt), 
jetzt beim Evs.-Bat. des Landw.-Jnf.-Regts. 21; 
L a n g b e h n  (Thorn). jetzt beim Kr.-Bekl.-Amt 
des 17. Armeekorps; M e y e r , Leutnant d. L. Jn f.
2. Aufgeb. (K ie l), jetzt im Landw.-Inf.-Regt. 21; 
zu Leutnants d. R.: die VizcfeWwcbel A n d r e s  
(Thorn), P e p e r ,  W a l t e r  (1 Hamburg), 
B e g e r ,  K n o b b e  (Danzig), S t r u n k  (1 Dort­
mund), jetzt beim Ers.-Bat. des Jnf.-Regts. 21; 
T u c h o l s k i  (Danzig), jetzt beim Ers.-Bat. des 
Reis.-Jnf.-Regts. 21; P e t e r s ,  M a n n s  (1 Ham­
burg), jetzt im Landw.-Jns.-RegL. 21; G r o t h e  
(Danzig), S t a h l b e r g  (Neustadt), jetzt im 
Pion.-Bat. 17; R e u ß n e r  (1 Hamburg), 
S c h ü n e m a n n  (Danzig), L o m m e l  (Swi-egau) 
des Telegr.-Bats. 1, jetzt beim Verk.-Offiz. v. P l. 
der Festung Thorn; v o n  W e z y k  (Thorn) des 
Jnf.-Regts. Nr. 111; die Vizewachtmeister V o l l ­
m a n n  (2 Hamburg) des Feldarl.-Regts. 71; 
W r ö n d e l  (2 Hamburg) des Feldart.--Re.gts. 58, 
beide jetzt bei der Beute-Batterie der Festung 
Thorn; zum Leutnant der Landw.-Jnf. 1. Aufgeb.

Landw.-Jnf. 2. Aufgeb:
F r e i w a l d  (Neustadt). H u t h ,  S c h a u e n  
lDanzig), jetzt beim Ers.-Bat. des Res.-Jnf.-Rcgts. 
Nr. 21; M a r t e n s  (2 B erlin ), jetzt Leim Verk.- 
Offizier v. P l. der Festung Thorn; zum Leutnant 
der Landw.-Pionieve 1. Aufgeb.: der Vizeseldwobel 
S ä n g e  (Pleschen), jetzt bei der leichten Scheinw.- 
ALt. der Festung Thorn. Befördert zu Oberleut­
nants: H o f f  m a n n ,  Leutnant d. R. des Feld- 
artillerie-Regts. 1 (Thorn), jetzt bei der 1. Ersatz- 
abteilung dieses Regiments; die Leutnants B o r ­
g e r  der Landw.-Jnf. 1. Aufgeb. (Thorn), jetzt im 
Jnf.-Negt. 61; W o l f s  des Landw.-Train-s 1. Auf­
gebots (Thorn), jetzt bei der Fuhrpark-Kolonne 5 
des 17. Armeekorps; zu Leutnants d. R.: die Viz»c* 
feldwebel L o t t e r m o s e r  (Allenstein). O p e l  
(Graudenz), R i e n a ß ,  K r ü g e r  (Thorn), W i l -  
l a  m (Danzig), B a r t l i n g ,  H a e r t e l  (5 Der- 
lin ) des Pion.-Bats. 17. Zum Leutnant d. N. 
des Pion.-Bats. 17 ernannt: R e i n h o l d ,  Feld- 
webclleuL-nant (5 B erlin ) bei den Pionieren des 
17. Armeekorps. Zum Oberleutnant befördert: 
Frhr. v o n  N i c h t h o f e n ,  Leutnant a. D. 
(5 B erlin ), zuletzt von der Landw.-Kav. 1. Aufgeb., 
früher im U'l.-Regt. 1, jetzt bei den Tra ins des
3. Res.-Korps. B eförderten Leutnants, vorläufig 
ohne Patent, die Fähnriche: R a u c h , H e n n i g  
im Jnf.-Negt. 61; C h i l l ,  Offizierstellvertreler 
im Jnf.-Negt. 61; zu Fähnrichen: die Unter­
offiziere M a n d k e ,  H ö r  st m a n n ,  T h i e -  
m a n n ,  S a e g e r t ,  P i o s k e ,  F r a t s c h e r ,  
N i e d e r  im Jnf.-Re.gL. 21, K o h l  m a n n ,  
R a u s c h n i n g .  S u c c o w ,  S c h w a r z ,  L ü ­
de ck e im Jnf.-Regt. 61. F e l d t k e l l e r  im Jnf.- 
Negt. 176.

— ( D a s  F l e c k f i e b e r )  ist in der russischen 
Armee aufgetreten, und es ist auch mit der Mög­
lichkeit zu rechnen, daß diese Krankheit vom Kriegs­
schauplatz aus in Deutschland eingeschleppt w ird. 
Wie amtlich bekannt gegeben w ird. ist nach neueren 
Forschungen m it großer Wahrscheinlichkeit anzu­
nehmen, daß das Fleäfieber nicht direkt von Perlon 
zu Person, sondern ausschließlich durch Verm itte­
lung von Läusen übertragen w ird. Da die Läuse- 
plage in Polen und Galizien sehr verbreitet ist, 
so müssen von dort zureisende Personen vielfach als 
ansteckungsverdächtig erscheinen, sodatz sich empfiehlt, 
Berührungen m it ihnen zu vermeiden. Fleckfieber­
kranke und fleckfieberverdächtige Personen sind un­
verzüglich in  ein m it Einrichtungen zur sicheren 
Absonderung versehenes Krankenhaus überzuführen, 
sofort nach Aufnahme in dasselbe zu baden. Die 
m it solchen Personen in Wohnunasgemeinschaft be­
findlichen oder in  nähere Berührung gekommene 
Personen sind ansteckungsverdächtig und daher er­
forderlichenfalls einer lltäg igen Beobachtung zu 
unterwerfen. Auch die Kleidungs- und Wäsche­
stücke sind zu reinigen, am besten in Desinfektions­
apparaten oder m it Dämpfen von schwefliger Säure.

— ( K n a p p h e i t  d e r  L e d e r v o r r ä t e . )  
Die Knappheit des für die Schuhreparatur zur Der- 
fügung stehenden Leders, hervorgerufen durch Ab- 
schneidung der E infuhr von Rohhäuten, sowie durch 
den großen Bedarf der Kriegsbekleidungsämter und 
auch durch den Bedarf an Sattlerleder zu Aus-



UtunFszwecken, hat, wie der Verein der Leder» 
Grotzberlins mitteilt, eine Steigerung der 

^uAed(vpr,eise zurfol-ge gehaLt, sodaß bestimmte 
ussuyrungen schon doppelt soviel wie vor Kriegs- 

^Mnn kosten. Da eher ein weiteres Steigen der 
^oerpveise zu erwarten ist als das Gegenteil, so 

d.es im Interesse der Schuhmacher und des 
PU.bll.kums bekannt gegeben.
^  — ( Dr uc k f e h l e r . )  Zn dem in gestriger 
-uummer abgedruckten Gedicht „Dem Kaiser" muß 
es der Zelle 41 heißen: „Auf denn die deutschen 
y a n d e "  (nicht Stände), Betend zu Gott empor!

« » »
. ^  ( G e f u n d e n )  wurden ein Portemonnaie 

"llt kleinem Inha lt und ein Kontobuch.

Aus Nussisch-Polen, 11. Februar. (Ausweisung 
uns Wa r s c h a u . )  Aus Warschau wird gemeldet: 

General-gouverneur ordnete an, daß alle Deut- 
jAbn, Österreicher, Ungarn und Türken bis Ende 
^b ruar die Stadt zu verlassen haben.

Richtlin.en für eine auskömmliche 
Vocksernahrung.

Von ärztlicher Seite geht uns noch folgender 
Aufsatz zu-

Unsere maßgebenden Vertreter der Volkswirt­
schaft haben z-ahlenmätzig nachgewiesen, daß Deutsch- 
land in der Lage ist, seine Bevölkerung aus eigenen 
^ständen — also ohne auf die Zufuhr aus dem 
Auslande angewiesen zu sein — genügend mir 
Nahrungsmitteln zu versorgen.

Diese statistische Berechnung in die reale Wirk­
lichkeit umzusetzen, d. h. praktisch durchzuführen, 
wird die Aufgabe des deutschen Volkes in den 
nächsten Monaden, bis zur neuen Ernte, sein.

Soll das Experiment gelingen, so sind zwei Vor­
aussetzungen zu erfüllen:

1. Deutschland wird bezüglich der Erzeugung 
von Nahrungsmitteln nicht einheitlich bewirt­
schaftet; neben Landstrichen mit überwiegend land­
wirtschaftlichem Charakter liegen anders Land­
striche, in denen die Industrie das Übergewicht har. 
Für einen geregelten Ausgleich in der Verteilung 
öer Nahrungsmittel an die verschiedenen Teile des 
Landes kann und wird die R e g i e r u n g  Sorge 
tragen. Eine Reichsvrrteilungsstelle ist schon ein­
gerichtet.

2. Deutschland hat genügend Nahrungsmittel, 
Und es wird niemand hungern brauchen, wenn das 
ganze Volk und jeder Einzelne für sich eine kleine 
Änderung in seiner bisherigen Ernährungsweise 
eintreten lassen wird. Die Erkenntnis dieses 
letzteren ist aber für das Gelingen des Ganzen 
durchaus notwendig. Dieses durchzuführen und 
hierin „durchzuhalten", muß aber für j e d e n  
E i n z e l n e n  Ehrensache sein!

Nachstehend sollen zunächst bestimmte Richt­
linien allgemeiner Natur gegeben werden.

Spezielle, ins einzelne gehende Anweisungen 
werden wir wohl durch den in vergangener Woche 
in Berlin stattgefundenen „Lehrkursus über VoNs- 
ernährung im Kriege" erfahren.

Was braucht ein gesunder Mensch notwendig 
an Nahrung, um gesund und kräftig zu bleiben?

Er braucht, rein chemisch ausgedrückt: 1. Eiweiß 
etwa 20 Prozent: 2. Kohlenhydrate etwa 50 Pro­
zent; 3. Fette etwa 30 Prozent.

Als Grundlage einer genügenden Kost für einen 
kräftigen Arbeiter (70 Kilogramm schwer) wäre 
folgendes Schema: 11-8 g Eiweiß, 500 § Kohlen­
hydrate, 56 ^ Fette.

Zu 1. Nahrungsmittel, welche uns das nötige 
Eiweiß liefern, sind: Fleisch aller Art, Fisch, Eier, 
Milch, Käse.

Zu 2. Nahrungsmittel, welche uns die Kohlen­
hydrate liefern, sind: Hülsenfrüchte (Erbsen,
Linsen, Bohnen), Brot, Gerste, Hafer, Hirse (alle 
Grützar-ten), Kartoffeln, Gemüse, Reis, Mais, 
Kastanien, Obst, Zucker.

Zu 3. Nahrungsmittel, welche uns das Fett 
liefern, sind: Butter, Schmalz, Pflanzenfette, Öle, 
Kunstfette.

Genutzmiitel also Stoffe, welche keinen Nähr­
wert haben, sind: Alkohol in jeder Form, Kaffee, 
Tee.

Aus tausendfach möglichen Kombinationen 
obiger Nahrungsmittel setzte sich unsere bisherige 
Ernährungswf'.s" zusammen. *

Die für den gegenwärtigen Krieg, den sich unsere 
Feinde als Vusbu: gerungsnioderla-ge so schön ge­
dacht haben, nötige Einschränkung oder Änderung 
wird sofort und deutlich, wenn wir uns zu­
sammenstellen:

s) die Nahrungsmittel, weiche in Deutschland 
reichlich,

i>) die Nahrungsmittel, welche in Deutschland 
in mittleren Mengen,

o) die NahrungsmiLLel, welche in Deutschland 
fast garnicht oder überhaupt nicht erzeug: werken.

Es dürfte doch nicht allzu schwierig sein, durch 
lweckmätziges Austauschen der Stoffe aus den 
obigcn drei Rubriken das erforderliche Gleich­
gewicht in der Ernährung zu erzielen. Stoffe aus 
Rubrik a) sind vor allem zu verwenden; mit 
solchen aus Rubrik d) soll sparsam gewirtschastet 
werden, solche aus Rubrik a) sind möglichst zu ver­
meiden.

Die drei Rubriken sind folgende: 
a) reichlich vorhanden:

1. S e e f i s c h e ,  wie (Kabeljau, Stockfisch, 
Heringe usw. — ein wichtiger Ersatz für 
Fleisch).

2. Ge r s t e ,  H a f e r ,  H i r s e  (sehr nahrhaft 
und in verschiedener Form anzuwenden).

4. G e m ü s e ,  d. h. alle Kohlarten (R-Eohl, 
Weißkohl — Sauerkraut usw., Rüben — 
Wrucken, Spinat, Salate usw.).

6. K a s t a n i e n  (in Norddeutschlan-d viel zu 
wenig bekannt; nahrhaft und billig).

6. Zuc ke r ,  auch H o n i g  (und Kunsthonig 
2 Gramm Zucker — 1 Gramm Fett).

7. O b s t, frisch, gedörrt, eingekocht usw.
8. R i n d  e r  f e t t  (im Verhältnis zum Schwei­

nefett und -Fleischverbrauch zu -wenig ange­
wandt).
V u c h e n ö l  — S e s a m ö l ,  Ku n s t -  

A s p e i s e f e t t .
d) in mittleren Mengen:

1. Fl e i sch.  (Es darf aber nur von ausge­
wachsenen Tieren genommen werden, damit 
die Nachzucht nicht gefährdet wird; auch 
Wi'ld und vor allem Kaninchen.)

2. M ilc h , R a h m ,  F e t t k ä s e .  (Erlaubt ist 
in reichlicherem Maße die immer noch reich­
lich Eiweiß enthaltende Buttermilch, Mager­
milch und Quarkkäse.)

3. A l l e  F e t t e ,  wie (Butter, Schmalz, auch 
Margarine und Pflanzenfett).

4. B r o t  (in der jetzt vorgeschriebenen Form).
o) wenig oder garnicht:

1. W e i ß b r o t ,  d. h. Weizenbrot und Kuchen.- 
sowie Weizenmehl im Küchenverbrauch.

2. E i e r .  (Deutschland kann seinen Bedarf 
selbst nicht decken.)

8. R e i s  und M a i s  (weil aus dem Auslande 
stammend).

4. E r b s e n ,  L i n s e n ,  B o h n e n .  (Die 
Landwirtschaft sollte mehr Hülsenfrüchte 
bauen.)

5. K a f f e e ,  T e e ,  Ka k a o .  (Besonders 
morgens durch Suppe zu ersetzen.)

6. A l k o h o l  (insbesondere auch Bier, da das 
vorhandene Korn und Gerste besser in anderer 
Form zur Ernährung der Menschen und Tiere 
verwandt werden können).

Nach obiger Tabelle ist es also durchaus möglich, 
unseren Küchenzettel mit Leichtigkeit zu ändern. 
Rubrik a) ist so reichhaltig, daß es der Hausfrau 
nicht viel Schwierigkeiten machen dürfte, eine gute 
und bekömmliche Ernährung der Familie zuwege 
zu bringen, — vorausgesetzt dem guten Willen des 
Einzelnen. Die tägliche Erfahrung lehrt, daß man 
ohne Schaden das Fleisch ein- bis zweimal in der 
Woche von der Hauptmahlzeit streichen kann (Fast­
tage). Eine würzige Suppe und abwechselnd ein 
Gemüse oder eine Speise aus Gerstengrütze oder 
Haferflocken, nach Belieben süß, mit Dörrobst oder 
Fvuchtsaft, oder einer kräftigen Pilzsauce und dgl. 
bilden einen vorzüglichen Ersatz. Die neuen Kriegs- 
kochöüchsr und die zu erwartenden Vortrage der 
Teilnehmer der Lehrkurse über Volksernährung 
werden sicherlich noch viel Belehrendes bringen.

Von medizinischem Standpunkt aus sei noch zu­
gefügt, daß eine derartige Reform unserer Ernäh­
rung schon lange angestrebt wird, und hoffentlich 
wird der Krieg auch hier, wie auf manchem anderem 
Gebiete, gleich einem Gewitter eine reinigende 
Wirkung haben. Dr. 8t.

Sammlung zur Uriegsrvohlfahrts. 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
SammelsteNe bei Frau Kommorzienrat Dietrich. 

Br eiteste atze SS: M. N. 2,SO Mark 4. Klasse der 
evangel. Mädchenschule 5,80 Mark. Z. M.-Th. 12,32 
Mark, Schüler Otto Neubauer 70 Pfg.. Frau Marie 
Stauch -3 Mark, zusammen 24,02 Mark, mit den

ist die älteste, erst lOjährlge Tochter des 
Fürsten Ernst, des ehemaligen Kolonialdirek- 
tors und Vizepräsidenten des Reichstages, und 
seiner Gattin, einer geborenen PrinzM n von 
Sachsen-Koburg-Gotha. Prinz Friedrich ist der 
einzige Sohn des Herzogs Friedrich Ferdinand 
zu SchleswiM-Holstein und der Prinzessin Adel­
heid zu Schaumburg-Lippe. Von seinen 
Schwestern ist die Prinzessin Viktoria Adelheid 
mit dem Herzog von Sachsen-Koburg, Prinzes­
sin Alexandra Viktoria mit dem Prinzen 
August Wilhelm von Preußen, Prinzessin He­
lena mit dem Prinzen Harald von Dänemark 
vermählt.

( E r o ß f e u e r )  kam Montag Nacht in der 
B e r l i n e r  Brauerei Friedrick^hain aus, das 
schweren.Schaden anrichtete.

( Da s  E r d b e b e n  i n  Av e z z a n o . )  
Nach einer jetzt aufgestellten Statistik sind im 
ganzen bei dem Erdbeben vom 13. Januar in 
Avezzan-o und Umgegend 29 600 Personen umge­
kommen. Der von den Privatleuten erlittene 
Schaden beziffert sich auf nicht weniger als 60 
Millionen Lire. I n  diese Ziffern sind die 
Opfer und Schäden in den Provinzen Caserta 
und Rom nicht einbegriffen. Die Regierung 
hat nach den betroffenen Gegenden 100 000 
Kubikmeter Holz gesandt, die zur Errichtung 
von 8000 Baracken verwendet weckten sollen, in 
denen 60000 Obdachlose untergebracht werden 
können.

Gedankensplitter.
I n  dem dunkeln Schoße dieser vulkanischen und 

orkanischen Zeit liegt eine ungeheure Geburt, die 
da werden soll. E. M. A r n d t .

Neueste Nachrichten.
K m O e r W

d e s  g r o M  H i W l M t i e r S .
B e r l i n ,  12. Februar.

Großes Hauptquartier, 12. Februar. 
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :

i An der KLs t e  erschienen nach längerer 
Pause gestern wieder feindliche Schiffe. Über 
Ost e n d e  wurden von Fliegern des Geg­
ners Bomben abgeworfen, die militärischen 
Schaden nicht anrichteten. Auf der übrigen 
Front fanden Artilleriekämpfe statt. Be­
sonders viel Munition setzte der Feind gegen 
unsere Stellungen in der C h a m p a g n e  
ein. Einen nennenswerten Erfolg hat er 
hierdurch nirgends erzielt. Bei S o u s s a i n  
wurde ein Jnfanterieangriff versucht, der 
aber abgewiesen worden ist und bei dem 
1 2 0  G e f a n g e n e  in unseren Händen 
blieben. Die gestern gemeldete Zahl der 
Gefangenen in den A r g o n n e n  erhöht sich 
um 1 O f f i z i e r  und 1 1 8  M a n n .  Nord­
westlich V e r d u n  wurden mehrere feind­
liche Schützengräben von uns genommen. 
Der dagegen französischerseits unter Boran- 
tragen der Genfer Flagge unternommene 
Gegenstoß wurde unter erheblichen Verlusten 
für den Feind abgewiesen. Die Festung 
Verdun wurde von deutschen Fliegern mit 
etwa 180 Bomben belegt. Am Sudelkopf in 

§ Mark. zusammen 24,02 Maul, mit den den V o g e s e n  gelang es den Franzosen, 
bisherigen Eingängen zusammen 16 487,34 M ark'«einen kleinen Vorgraben vor unserer Stell-

SammclstcNe bei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: Pietzker 5 Mark, H. W. 10 Mark. vom J a  lo­
schen Liederabend 82,55 Mark, Obersteuersekretär 
Valke 15 Mark, zusammen 112,55 Mark, mit den
bisherigen Eingängen zusammen 19 318,51 Mark.

Weitere Beiträge werden in alle» drei Sammel- 
ltelle» gern entgegengenommen.

Sammlung für das Rote Ureuz.
In  unserer Geschäftsstelle sind weiter M Bet> 

trägen eingegangen: Airs einer Geburtstagsfeier 
goscvmnE 8 Mark, .gesammelt am bürgerlichen 
Stammtisch bei Fisch (Kulmbacher Bierhalle) 
7,50 Mark. durch Wasselbauiw-art Wolter-Alotterie, 
Landkreis Thorn. 20 Mark, die der Gefreite beim 
Stäbe des Znf.-R^gLs. Nr. 141 Paul Walter aus 
Zlo'teric für Verbinden eines verwundeten russi­
schen Offiziers von diestm erhalten und welche er 
jenen verwundeten Kameraden zuwendet, zu­
sammen 35.50 Mark, mit den bisherigen Ein­
gängen zusammen 18 691,04 Mark.

SammelsteNe der der städtischen Sparkasse. Rat» 
Haus: Ungenannt 12 Mark, Pietzker 5 Mark» Kom- 
mandan-ur Schießplatz 4.98 Mark. H. W. 10 Mark. 
Hugo Patz 10 Mark. Gerichtsvollzieher Knauf 
30 Mark. Maria Kurz 3 Mark, Kommandantur der 
Festung Thorn (Militär-Polizeimeister) 12.26 Mk.. 
zusammen 87,24 Mark, mit den oisherigen Ein­
gängen zusammen 15 776.73 Mark.

Weitere Spenden, kleuri r nd größere, aus Stadt 
und Land werden von den SammelsteNen gern ent- 
legengenommeli und dringend erbeten.

Sammlung für öle notleidenden 
Ostpreußen.

SammelsteNe bei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: H. W. 10 Mark, mit den bishorigen Ein­
gängen zusammen 2351,63 Mark.

M anni- faltiges.
( E i n «  V e r l o b u n g  i n  d e n H ä n s e r n  

S c h l e s w i g  » H o l s t e i n  u n d  H o h e n -  
lo h e .)  Wie aus Koburg gemeldet wickd, gibt

Ver-

ung zu besetzen.

Ös t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
So. Majestät der Kaiser i-t auf dem

der Fürst zu Hohenlohe-LangenLurg die
lobung seiner Tochter Marie Melitta mit dem ^

s. K a r t o f f e l n  (in vielfältiger Anwendung, Prinzen Friedrich von Schleswig-Holstein-Son- Auf der ganzen Front bis zur Champagne 
koch möglichst ungeschält!). j devburguGlvcksburg bekannt. Prinzessin Marie Aetillerierämpfe. Die von feindlichen Aero-

Kamuffelde an der ostpreußischen Grenze 
eingetroffen. Die dortigen Operationen 
haben die Russen zum schleunigen Aufgeben 
ihrer Stellungen östlich der masurischen Seen 
gezwungen. An einzelnen Stellen dauern 
die Kämpfe noch fort. Bisher sind etwa

28888 Gefangene gemacht, mehr 
als 28 Geschütze und 38 Maschinen­

gewehre erobert worden.
Die Menge des erveuteten Kriegsmaterials 
läßt sich aber noch nicht annähernd über­
sehen. — Zn P o l e n  rechts der Weichsel 
haben die deutschen Truppen die gestern er­
griffene Offensive fortgesetzt, die Stadt 
S i e r p z  genommen und wiederum einige 
189 Gefangene gemacht. Auf dem polnischen 
Kriegsschauplatz links der Weichsel keine 
Veränderung.

O b e r s t e  H e e r e s l e i t u n g .

Deutsche Flieger über Belfort.
V e l f o r t ,  12. Februar. Gestern Vor­

mittag versuchten zwei Tauben Belfort zu 
überfliegen. S ie wurden von heftigem Ee- 
schützfeuer empfangen. Die eine Taube kehrte 
sofort um» die andere warf zwei Bomben ab, 
iwn denen eine auf ein unbewohntes Haus 
fiel. Der Schaden ist unbedeutend. Von 
einem französischen Flugzeug verfolgt» ent­
flog >ie Taube.

Französische Kriegsberichte.
P a r i s ,  12. Februar. Amtlicher Be­

richt vom 11. Februar, 3 Uhr nachmittags:

planen auf dem nördlichen Kriegsschauplatz 
auf unsere Linie geworfenen Geschosse hatten 
keine Wirkung. I n  der Champagne nördlich 
Lomenil-Hurlus wurde ein deutscher Angriff 
zurückgeworfen. Auch in den Argonnen be­
haupteten wir alle unsere Stellungen in hef­
tigem Kampfe. Die Verluste des Feindes 
sind beträchtlich, auch die unsrigen sind ernst. 
Bei Fontenelle-Ban de Sapt eroberten wir 
nach anfänglichem Zurückweichen fast das 
ganze verlorene Gelände zurück.

P a r i s ,  12. Februar. Amtlicher Be­
richt vom 11. Februar» 11 Uhr abends: Der 
Feind beschoß heftig Nieuport und das Pser- 
«fer. I n  den Argonnen bei Bagatelle wurde 
ein deutscher Angriff 1 Uhr mittags gegen 
das Schanzwerk „Maria Terefia" durch das 
Feuer unserer Artillerie und Infanterie ge­
brochen. Der Feind ließ sehr viel Tote auf 
dem Gelände. Zn den Vogesen südlich vom 
Samte Marie-Paß nahmen wir einen feind­
lichen Schützengraben fort. An mehreren 
Teilen der Front sehr heftiges Artillerie­
feuer.

Der Pariser „Temps" als Anwalt der 
Deutschen.

P a r i s ,  12. Februar. Der „Temps" 
glaubt, daß die Angabe im russischen Tages­
bericht, die deutsche Infanterie verwende 
Explosivgeschosse, nicht richtig ist.

Abreise des spanischen Gesandten 
aus Mexiko.

L o n d o n ,  12. Februar. Reuter meldet 
aus Washington: Caranta befahl dem spani­
schen Gesandten in Mexiko, das Land in 
längstens 24 Stunden nach Mitternacht des 
10. Februar zu verlassen. Der Gesandte 
reiste sofort nach Veracruz ab.

Weiterreise der „Dacia".
N o r f o l k ,  12. Februar. Die „Dacia" 

ist in See gegangen.
Der Freiheitskrieg Egyptens.

K o n s t a n t i n o p e l ,  12. Febr. Nicht­
amtlich. „Agencia M ilil" meldet: Der Sul­
tan hat an die Egypter eine Kundgebung ge­
richtet, in der er auf die Treulosigkeit hin­
weist, mit der sich England Egyptens be­
mächtigt hat, und in der er seiner Genug­
tuung Ausdruck gibt, daß es ihm vergönnt 
fei, Egypten zu befreien. Er sei überzeugt, 
daß die Egypter an diesem Befreiungskrieg 
eifrig sich beteiligen werden.

B e r l i n ,  12. F ebruar. (Amtlicher Getreidebericht.) 
A ngebot in greifbarem H afer und M ars w ar am heutigen  
Getre,demarkt nicht vorhanden. Infolgedessen  w ird die L age  
der Pferdebesitzer immer schwieriger, insbesondere da man  
auch nicht w eiß , w ann ab S ta tio n  gehandelte W are hier ein­
treffen wird. A uf A bladung w u de Hafer heute m it 280 Mk. 
gehandelt, für geringere S o r ten  Getreide wurde 360 Mark 
gefordert und bezahlt. D a s  Geschäft in Zuckerfuttermitteln 
ist lebhaft bei e tw as höheren Preisen  A m  M ehlm arkt ist die 
L age unverändert. Offizielle N otierungen kamen auch heute 
w eder am  Frühmarkt noch am  M ittagsinarkt zustande. —  
W etter: bedeckt.

S p iritu s  - Zentrale.
B e r l i n ,  1v. Februar. 

Unser heutiger T a g esp re is  für Prim asprit frei Thorn ist 
w ie folgt festgesetzt:

Z u r prompten L ieferung auf 79 ,50  M ark, 
V erbrauchsadgade m it . . . 125,00 M ark  

zu Lasten d es  K äufers.

Kirchl i che  N a c h n c h t e u .
S o n n ta g  (Estom ihi) den 14. Februar 1015. 

A ltstädtische ev a n g e l. Kirche. Vorn«. 10 Uhr: G ottesdienst. 
P farrer Zacodi. Vorn«. 11' ,  U hr: K liidcrgottesdicnst. 
D erselbe. A bends 6 U hr: P sa lte r  L ic. F rey lag . —  
Kollekte zur Erneuerung des In n e r n  der Kirche. D ie  
Kirche ist wochentags von 8 — 10 vorm . und von 2 —3 
Uhr nachm. geöffnet. D ien stag  und Freitag  abends 6 Uhr r 
K riegsgedetsandacht.

Nettstädtische ev a n g e l. K irche. V orm . 10 U hr: G ottesdienst.
G ym nasial-O derlehrer O gw ald .

G arnison -K irch e. V orm . 10 Uhr: G ottesdienst. V orm ittags  
1 t ' ,  U hr: K ndergottesdicnst. Feslungsgarnisonpsarrer  
Beckherrn. Nachm. 5 U h r : G ottesdienst. F efln ngsgarn ijon -  
Pfarrer E bers.

E vangel.-lutlzerische Kirche (Bachestraße). V orm . 9 ' ,  Uhrr  
Predigt-GoLtesdiensk. Pastor Reindke.

R efo rm ierte  K irche. V orm . 10 U hr: G ottesdienst. P farrer  
Arndt.

S t .  G eorgenkirche. V orm . 6 ^ , U hr: G ottesdienst. P farrer  
Höhst. V orm ittags  1 U ,  U h r: Kindergottesdienst. P farrer  
Jvh st. N achm ittags 3 U hr: A u gen gou esd t Nst in Schön- 
w ald e. P farrer H euer. Nachm . 5 U hr: G ottesdienst. 
D erselbe.

E v a n g e l. K irchengem einde N nd ak -S tew k en . V orm  9*,, Uhr: 
P red igtgo llrsd len tl. N achm ittags 3 U y r: V ersam m lung  
des J ü n g lin g s -  und In u gfran en vcrcm s P farrer Schönjan. 

E v a n g e l. K irchengem einde G rabow itz . V orm ittags 10 Uhrr 
Gottesdienst in -LchUwo. P farrer Lic Freytug.

Evangel. Gemeinde Lultau-Goftgau. Vorm. 16 Uhr in 
LlltLau: Gottesdienst, M.,sions<-ericht.

B ap tisten -G ein e ln d e  T h orn , H eppner,trage V orm . 10 U hr: 
G ottesd ienst. Preü . G rigo-K u u ngen . V orm . 11' .. U hr: 
Som ttagsfchn le . Nach.,». 4 U hr: G ottesdienst. P red iger  
G rigo . N achm ittags o' ,  Uhr Jugen dverem .

E v a n g e l. G em einschaft Thorn-M ocLer, Vergttr. S7. V orm . 
10 U h r: P r e d ig .  V orm ittags  - i  U hr: S om ttagsjchule. 
Nachm. 4 U hr: P red ig t. Nachm . 5 ' . ,  U hr: Zugendoerein. 
F reita g  den I n . F ebruar, abends 8 ^  U h r: Videistunde. 
P red iger Vensch.

Meteorologisch« Beobachtungen z« Thor»
vom  12. Februar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- l Grad C elsius.
W e t t e r :  trocken. W t n d :  Süd ost. 
B a r o m e t e r s t a n d :  767 .5  m m

D om  1 l. m orgens b is 12. m orgens höchste Temperaturr 
-f- S G rad C elsius, niedrigste —  4 Grad C elfius.

Wiistrrl>ii»dr der Weichst!. Wiche »»d Ukht.
_ _ _ _ _ _ _ _ S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l _______

d e r  j T a g  j> IT a g l m

W e ic h se l T h o r n ............................. 12. 0.V0 11. 0 .9»
Z aw ichost . . . . — —- — —-
W arschau . . . . — — — —
C h w alo w ice  .  .  . — — — —-
Z akroczyn  . . . . — — — —

B r a h »  b«t B r o m d . r ,  0 I
— — -M.

N etze  bet E z a rn ik a u . .  .  . — — —



Am  4. d. M ts . starb den Heldentod auf dem west­
lichen Kriegsschauplätze unser innigstgeliebter Sohn, 
Bruder, Neffe und Better,

Rechtsamvatt

Leutnant und Adjutant im Neserve-Änsant.- 
Regt. Nr. 38,

Ritter des Eisernen Kreuzes.
B r e s l a u , T h o r n  den 11. Februar 1913.

I m  tiefen Schmerz:

Wilie Lords,
Wilie Lovkolsvski.

Die Trailermesse findet am 18. d. M ts ., rnn 7 ^  Uhr, in 
der Jakobskirche statt.

Am  10. d. M ts ., mittags 11 Vs Uhr, starb nach 
kurzem Krankenlager unsere liebe, gute M utter, F rau

M s ü ö  Z M K M W .
geb: S v k r Q lS I .

P o d g o r z  den 11. Februar 1915.

I n  tiefem Schmerze:
L L a i ' a  L lS S G v Q L r i i r ,

L l S S S r r r s r r i r .

Die Beerdigung findet Montag den 15. d. M ts ., nachmittags 
3 Uhr, aus dem alten Kirchhof in Podgorz statt.

Bekanntmachung.
Auf Befehl des Oberbefehlshabers 

Ost dürfen Pferdetransporte aus 
P ole» die Grenze nur nach vor- 
attSgegattgenerL^naratttäneüber-
schreiteu. Zu diesem Zwecke sind 
Quarantäne-Stationen in Lubicz, 
Sachsenbruck und Zielnn eingerichtet 
worden, wo die Tiere auf ihren Ge­
sundheitszustand durch Veterinäre 
untersucht und erst nach Abschluß 
dieser Untersuchung zum Transport 
über die Grenze freigegeben werden. 
Wer dieselbe m it Pserdetransporten 
an anderen als den genannten Orten 
überschreitet, w ird m it Gefängnis 
bis zu einem Jahre bestraft. H 9b  
des Gesetzes über den Belagerungs­
zustand.

Danzig den 21. Januar 1915.
Stelivertretendrs General- 
ksmmando 17. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Die noch zu zahlenden S taats- und 

Gemeindesteuern. Beitrage. Gebüh­
ren nnd Schulgeld für das 4. V ie rte l­
jah r des Steüerjahres 1914 sowie 
das 2. D ritte l des W ehrbeitrages  
und die Kirchensteuer find zur V e r ­
meidung der Zrvangsbeilroibung bis  
spätestens den

18. Februar 1818
unter Vorlegung der Ausschrei­
bung an unsere Steuerkasse im 
Nathause, Zimmer N r. 31, w ahrend  
der BormittagSdienststunden zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler empfehlen 
wir, schon jetzt mit der Zahlung zu be­
ginnen, da erfahrungsgemäß der Andrang 
zur Kasse in den letzten Tagen vorge- 
nannten Zeitpunktes stets ein sehr großer 
ist und hierdurch die Abfertigung der 
Betreffenden bedeutend verzögert wird.

Thorn den 28. Januar 1915.
Der Magistrat»

S t e u e r - A b t e i l u n g .

Aufgebot.
Die Arbeiterfrau A a r iv  

geb. >Vo11 in  T h o r«  hat das A u f­
gebot des auf ihren Namen lauten­
den abhanden gekommenen Sparbuchs 
N r. 60996 der Stadtspatkasse Thorn 
über 576,69 Mk. beantragt. Der I n ­
haber der Urkunde w ird  aufgefordert, 
spätestens in dem auf

den Z. 3uni 1818,
mittags 12 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gericht an­
beraumten Aufgebotstermine^ seine 
Rechte anzumelden und die Urkunde 
vorzulegen, widrigersalls die Krast- 
loserklärung der Urkunde erfolgen 
w ird.

Thorn den 2. Februar 1915.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
I n  dem Bürger-Hospital ist die 

Stelle einer Hospitals-Dienstfrau  
zum 1. A p ril d. J s . zu besetzen.

Das Einkommen der Stelle beträgt 
neben freier Wohnung, Heizung und 
Beleuchtung jährlich 360 Mark. Be­
köstigung durch die Anstalt ist ansge- 
schlössen.

Geeignete einzelstehende Personen 
werden aufgefordert, ihre Bewerbungen 
bis zum 1. M ä rz  d. J s . an uns 
einzureichen und sich bei dem Vorsteher 
des Bürgerhospitals, Herrn Rech­
nung-rat L » ä L o , Brombergerstr. 43, 
zu melden.

Thorn den 29. Januar 1915.
Der Magistrat I I .

Wer erteilt Quartaner gründlich

Latein-Unterricht?
Angebote unter 1 .  2 1 9  an die Ge­

schäftsstelle der „Presse". __________

NWWllkMUl
zu mieten gesucht. Ängeb. u. N .  2 8 8  
an die Gelchastsslelle der „Presse" erb.

Freihändiger Verkauf von

488 rm Klobenholz
I .  Kl. aus der Gutsforst Sängern«  
findet

Montag, Mittwoch nud 
Donnerstag

vormittags statt. Auf Bestellung 
werden Zaunpfähle, Baumpsähle und 
Dachstöcke ausgehalten.
___ Die Forstverwaltnng.

Verpachtung.
Der

Untelmrten in Wometzko
(Gemüsegarten und Banmschnlej soll 
bald verpachtet werden. Gest. Angebote 
bitte an das Rentamt in Östrometzko 
zu senden.

W M e  MWWklle Ii>r

ickMklMs
ist das

Zigarren- und Zigaretten- 
Versaudhans

K s d ,- .
Danzig.

Kontor Brodbänkengasse 14. 
Verlangen Sie Probesendung.

verschiedene Packungen, in Kisten ä 50 
Pfund, inkl. Kiste hat für sofortige und 
spätere Lieferung abzugeben

.Aex'. AlslkWchkslWlift,
Vertreter: L '. H V v ä t k v ,  Bromberg, 
________ Danzigerstraße 131 s32._______

Fettes Fleisch
offeriert Roßschlächterei L irn k o r .

Verkauf im neueröffneten Laden, 
Mauerstrabe 83. —  Fernsprecher 465.

Den Heldentod fürs Vater­
land starb im bitteren Kampfe 
bei Jasionna in  Russisch-Polen 
am 2. Februar mein heißge­
liebter, unvergeßlicher Sohn, 
unser lieber Bruder, Schwager 
und Onkel, der Pionier

imi kutivii,
1. Komp., P ion.-Batl. N r. 17, 
im  blühenden A lter von 21 
Jahren.

Thorn, 12. Februar 1915. 
I n  tiefem Schmerz: 
U .  V irse b lvsk j, 
L k . Laü628l8lL I, 

geb. Snseklrrskl, 
Iss. Vonibr<nv8lr1, 

geb. DriLvdmsLi, 
VU86ÜIU8KL.

Gott gebe ihm die ewige Ruhe, 
Das ewige Licht leuchte ihm !

F ü r die wohltuenden 
Beweise herzlicher T e il­
nahme, die uns beim H in­
scheiden unserer lieben E nt­
schlafenen erwiesen worden 
sind, sagen w ir hiermit 
allen unsern Dank.

T h o r n ,
12. Februar 19 l 5.

Wille DrsAMüL.

gibt auch an Wiederverkaufet ab

Thorner Brotfabrik.

M l l k i «
entstehen durch unreines B lu t, können 
deshalb auch nur durch innere 
Behandlung gründlich und dauernd 
gekeilt werden. Hantpillen ist das 
Beste hierfür.

Frau W ill hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Brust förmliche Borken  
von Ausschlag, ist aber nach der letzten 
Kur vollständig geheilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 
Dank abzustatten. Gott vergelte es Ihnen.

Dolmann, Pfarrer in Nefrath. 
Die patentamtkich geschützten 
" "  in Thorn in der Schwanen- 

Apotheke zu haben. Ver­
sendet auch nach auswärts. Nhenam a, 
F a b rik  chem. Pharmazeut. Produkte, 
B rüht bei Köln.

Junge Dame sucht

Filiale.
ganz gleich welcher Branche. Kaution 
vorhanden. Gest. Angebote unter X . 2 2 3  
an die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

W ir suchen für unsere Stabeisen- nnd 
Eijenwacengroßharidlmig einen

Lehrling
mit guter Schulbildung.

9 .8 . Vrvirlvk A §slm,
G . m. b. H ..

Thorn-Mocker.
Für unser Getretdegeschäft suchen wir 

zum baldigen Eintritt

1 Lehrling
mit guter Schulbildung.

Lisssrk L  V«Ilk,
Thor».

K̂iltlig St» 13. Mml M
abends 8 Uhr, .

im Lb'rrrerrbrätt (Gastwirtschaft N srtM ) 
stattfiiidenden

Die Geschäftszimmer des Roten Kreuzes

befinden sich jetzt im Stndttheater, Ein­
gang Grabenstraße.
Annahme von Geld und Liebesgaben 

jeder Art.

gesucht. I*rLRLl Ik r  otttLu«,
Katharinenstraße 3.

-S S S S S T S S S  G SGKNSSGOSÄ
I  Wrm MUWi A Ml> z; «1 U W«e 8

? Schalbretter. !
G  von 1 m  bis 5 m , in vollen und halben Meterlängen, M  
M  offeriert billigst

W M G m U  Z « M .  Weis A « .
>«G »»8G «A S  S  S«O NG «»SS<

Kiseurilehllse
kann sich josort melden.

Schlosser,
Dreher,
Stellmacher,
Tischler

stellt sofort ein bei hohem Lohn

L. NrevttL, 8. in. S. H
M aiÄ itte rrfab rik ._________

iiN eine» «eitel
stellt sofort ein

SZieZor Z im s n ,
Allstädtilcher Markt

stellt noch ein

Thorner Brauhaus.
ßimil Meiler

stellt sofort ein
L s tä o v  8 in A « v l, Altstädt. Markt.

z»«k»Mkk. MlSek. 
WeMdMeii. Am»

zum FiajchenspUIe» stellt ein

bei 15 Mark Wochenlohn gesucht.

Fahrradhandlung.

U W ltm n ,
tüchtig und zuverlässig, keine 
Anfängerin, zum Eintritt von 
sofort oder später gesucht. An­
gebote schriftlich unter Nennung 
der Gehaltsansprüche.

Osksr klammer,
Fahrrad-Großhandlung.

Buchhalterin»
AM It t  U W M t l l l
gesucht bei F ra u  llL L L s te i« ,

Gerechtestr. 16, L Tr.

Auswarlerm
wird für nachmittags gesucht.

Ein Laufmaschen
wird von sofort gesucht.

Schuhmacherstr/ 
__________ Blumengeschäft.

Suche zu jeder Zeit
Hausdiener und Lansburfchen.

gewerbsittäßiger Stellenvermittler, Thorn, 
Schuhmacherstraße 18, Fernsprecher 52.

Zinshaus
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Waschtvpf
billig zu verkamen. Zu erst 
Geschäftsstelle der „Presse".

Guter 8 W e r s » n te I
zu verkaufen Mellienstraße 60. 3.

Ein P a a r kräftige

M e W s e r d e
und eine hochtragende

W m ü l e W e
hat zu verkaufen

S W Z Ä N  ß-ZTMk',
BretteUraße 6, Fernruf 517.

Eine kleine F u W iite
steht zum Verkauf.

Viktoria-Hotel.
Schwere hochtragende 

zu verkaufen. Rl6«1rsLrLS»',Grabowitz.

FreMdl. Z-3immertoHNng
mit Balkon und Zubehör von sofort zu 
vermieten. Bcmkstraße 6.

2 Stuben und Küche
sowie 1 Stube und Kochgelegenheit von, 
1. 4. 15 zu vermieten. Gerberstr. 13>15.

Eine

von sofort oder 1. 4. 15 zu vermieten, 
Ulanenstraße 4. Zu erfragen bei

LLoALLZlLL, Ulauenkantine.

Schöne Hoswohnung
vom 1. 4. 15 billig zu vermieten.

Mellienstraße 113.

Z herrschaftliche
 ̂ s - M m W i l W

mit Badestube und allem Zubehör, Gas, 
elektr. Lichtanlage und Warmwasser­
heizung, am Stadttheater gelegen, (Gra- 
benstraße 40) vom 1. 4 .1 5  event!, früher 
zu vermieten. Zu erfragen bei

! 8LowrM6k L Lowke,
Graudenzerstraße 7.

! W m M D i W
! mit Gas und allein Zubehör sofort 
I zu vermieten.

Thorn-Mocker, Sedani raße öa.
M ehrere  möbl. Äorderzim m er mit 

sep. Eingängen, mit je 1 od. 2 Betten, 
m. od. ohne Pens. vom 1.3. zu verm. zu 

, versch. Preisen. Dortselbst wird auch Pri- 
vatnütt.rgstisä, verabfolgt, in und außer 
dem Hause, zu 80 Pfg. und ! Mk., auch 

 ̂ für Offiziere außer dem Hause zu 1 Mk. 
> Altstädtischer Markt 27, 3.

° M l .  Wöljii- !!>!>> LAaszlliiiuer
zu vermieten, gegenüber Stadttheater.

Grabenstraße 32. 1.

M Sbl. Zimmer
mit guter Pension zu haben.

Araberstraße 4, 1.
M ö b l. W ohn- nnd Schlafzimmer 

nebst Burschengelaß von sofort zu ver- 
, mieten. Tuchmacherstraße 26, part.

M ö b l. Z im m er mit 2 Betten zu ver- l mieten. Coppermkusstraße 41, 2.l M S bl. Z im . >».Pe„s.z.v^ C»>mers,r. l .  I.

 ̂ §»»»««. Ml». S N «
zu vermieten. Brombergerstr. 53, 2, r.

Schlafstelle
zu vermieten. Culmerstraße 24.

! Schlafstellen
> mit Betten, Heizung und Licht. 3,50 Mk. ! die Woche, zu haben. Tuchmacherstr. 6,2.

Gesucht' eine saubere gut möbl. W ohnung von 
2— 3 Zimmern, möglichst abgeschlossen. 

: Dauermieter. Angeb. m. Preis u. 226
an die Geschäftsstelle der „Presse".

bittet alle in Thorn und Umgegend be­
findlichen Burschenschafter mit ihren 
Damen zu erscheinen, diese Aufforderung 
weiter zu verbreiten, die

B. A. B. Thorn.

A M !  S M M M III.
Zu der am

TöiMstas ZkilliZ.MmIM
' nachmittags 7 Uhr.

im s?L8lrLvk'schen Restaurant,
Seglerstraße 7, anberaumten

werden die Mitglieder, auch Schiffer, die 
nicht Mitglieder sind, hierdurch ergebenst 
eingeladen.

1. Jahresbericht und Rechnungslegung.
2. Vorstandswahl.
3. Verschiedenes.

Der Vorstand.

Ssimbciiil k» U.WiM M
von 5 Uhr ab:

Würstchen,
eigene Schlachtung.

Es ladet freundlichst ein 
t t .  L»Lrr'U8L«HV«kii, Baderstr. 2S. 

Vormittags von 10 Uhr ab: Wellfleisch«

t to n ig l.
prenh.

Massen-
lotterte.

Zu der am 12. und 13. Februar 1915 
stattfindenden Ziehung der 2. Klaffe 6.

1
2 1 8 Lose
iO 2!0 10 M ark

zu haben.
V o n r k r o r v s t l L l ,

königl. prenß. Lotterie-Ei,mebnter, 
Thorn. Fernsprecher 1036.

Eine Fuhre gutes

kauft sofort

SvrrwLim Mamas»
Honigkuchenfabrik,

Tkorn, Neustädtischer Markt 4.

M S I
8  M  U M M .  8

Angebote unter LL. 117 an die A M  
ß M  Geschäftsstelle der „Presse .

Junger Beamte
sucht ^-Zimmerwohnung mit Gas, Korri­
dor, Heller Küche und sämtt. Zubehör in 
ruhigem Hause. Angebote mil Preisang. 
unter V .  2 2 1  a. d. Gesch. der „Presse".

MW M Ä««k.
Bromberger Vorstadt, geiucht.

Angebote unter HV. 2 2 2  an die Ge- 
schästsstelle her „Presse" erbeten.______

Christ!. Gemeinschaft innerhalb 
der evangel. Landeskirche,

Evangelisationskapelle am Bayerndenkmal, 
Culmer Vorstadt.

Jeden Sonntag um 4' 2 Uhr: Eoan-
gelisations-Versammlung 

Jeden Dienstag, abends 7— 8 Uhr: Bibel­
stunde für Soldaten.
Jedermann herzlich willkommen.
Thorner evangelisch-kirchlicher 

Blaukreuzverein.
Sonntag, nachm. 3 Uhr: Versammlung 

im Koufirmandensaal der St. Georgen- 
kirche zu Mocker. Jedermann will­
kommen.

Christi. Verein junger M änner.
Tuchmacherstraße 1.

Sonntag, abends 7 Uhr: Bibelstunde und 
Untergattung.

Geb. junge Dame
wünscht mit kath. Hcrrn in Briefwechsel 
zu treten, zwecks eo. Heirat. Anonym 
zwecklos; Verschwiegenheit Ehrensache.

Zuschriften unter ll7. 2 2 V  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

Täglicher Aalender.
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Rr. Zr. llhorn, Sonnabend den »s. Zebruar »9»5. 33. Zahrg.

Die prelle.
«Zweiter Blatt.)

v ie erste Lesung der Etats.
Die gelassene Stegeszuve-rstcht, die unser todes». 

Mutiges Heer <mf den Schlachllfelde: beseelt, kam
auch in der ersten ELatssttzung des preußischen Ab­
geordnetenhauses zum Ausdruck. Der nüchternen, 
verfassungsmäßigen Arbeit soll die beginnende 
Tagung gewidmet sein, aber gleichwohl wurde ihr 
Auftakt wiederum ein Beweis für die Bereitschaft 
unseres Volkes, jedes Opfer zu bringen. Weih doch 
auch der Letzte, daß dieser Krieg, wie in der Eröff­
nungsansprache Präsident Dr. Graf SHwerin- 
Löwitz betonte, ein Kampf ums Dasein ist, daß es 
sich um Sein oder Nichtsein handelt. Wir haben 
keinen Anlaß, an der Zukunft zu Verzweifeln. Wer 
dieser Meinung sein sollte, der mag die Rede, mit 
der der Finanzminister Dr. Leiche den neuen 
Staatshaushalt einbrachte, auf sich wirken lassen. 
I n  dem stark auch von Volksvertretern in feld­
grauer Uniform besetzten Hause verfehlte sie am 
Dienstag ihren Eindruck nicht. Vielleicht gerade 
deshalb, weil der Finanzminister, ohne lange 
Zahlenreihen zu nennen, die Ergebnisse und den 
derzeitigen Zustand auf wirtschaftlichem Gebiete 
seit Ausbruch des Krieges in kurze, knappe Sätze 
brachte. Was bedeuten in diesem Augenblick auch 
mutmaßende Zahlen im Etat! Hier verminderte 
Einnahmen, dort Ersparnisse, so gleichen sich die 
Endsummen aus. Der Rechenmeister Krieg.muß 
nachher doch den Abschluß nachprüfen. Er wird 
hoffentlich nicht viel zu unseren Ungunsten zu be­
richtigen haben. Konnten wir doch, wie der Finanz­
minister mit berechtigtem Stolz hervorhob, als ein­
zigstes der kriegführenden Völker ohne Moratorium 
auskommen und die drohende Krise durch glückliche 
Maßnahmen der Regierung und der Umsicht der 
Neichsbank überwinden.

Die Hauptschlagader des Wirtschaftslebens, die 
Eisenbahn, pulst weiter. Die Güterverkehrs* 
einnahmen sind schon im 5. Kriegsmonat auf 95 
Proz. des normalen Standes gekommen. Wenn der 
Finanzminister die Leistungen der Eisenbahn für 
den Aufmarsch und die Versorgung unserer Heere 
als über jedes Lob erhaben, ein ewiges Ruhmes­
blatt in der Geschichte nannte, so war das, wie die 
Zustimmung im Haufe bewies, nicht zuviel gesagi. 
Der Krieg, der Deutschland wirtschaftlich vernichten 
sollte, hat Arbeitsgelegenheit und guten Verdienst 
gebracht. Was uns wie Musik klingt, wird 
unseren Feinden schreckhaft in die Ohren gellen, 
das Wort des Finanzministers, daß wir durchaus 
imstande sind, den gegenwärtigen Zustand noch 
lange zu ertragen. Industrie und Handel haben 
ihren gemessenen Anteil daran. Gewiß, aber deren 
Anpassung und Leistungsfähigkeit sind gegründet 
auf die Sicherstellung der Ernährung unseres 
Volkes. Diese wichtigste Aufgabe liegt der Land« 
wirtschaft ob. Sie wird ihr gerecht, dank der in 
heißen Kämpfen errungenen Wirtschaftspolitik

Briefe vom Kriegsschauplatz in Polen.
Von Ad. Z i m m e r m a n n ,  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise verboten.)
Lowicz, 2. Februar.

Aus den Kämpfen um die Sucha-Linie.
I.

Erst nordöstlich, dann nordnordöstlich eilt die 
Vzura zwischen Lowicz und Sochaczew der Weichsel 
entgegen. I n  sie münden an ihrem rechten Ufer die 
Rawka und die Suchn. Beide durchqueren die 
weite Ebene südlich der Bzura. Beide Ufer sind 
vielfach versumpft. Das Gefalle der Vzura wie 
das der Nawka ist ziemlich erheblich; die Rawka 
hat sich stellenweise tief in die Ebene eingewaschen, 
Vzura und Suchn fließen etwas flacher.

Auf die Einnahme von Lodz und die Verdrän­
gung der Russen aus der Linie von Nowosolna 
folgte, in mühevollem Ringen, die Eroberung von 
Lowicz, und das Vordringen der Deutschen an bei­
den Ufern der Bzura bis in die Gegend der Sucha- 
Mündung. Die Russen wurden über den starken 
Verteidigungsabschnitt, den der Lauf der Rawka 
darstellt, in blutigen Kämpfen ostwärts zurückge­
worfen und stehen noch immer, kräftig verschanzt, 
diesseits der Sucha, an die sie indessen, wenn auch 
Lei ihrem zähen Widerstände und bei ihrer Kunst 
der Feldbefestigung nur sehr langsam, immer näher 
herangedrückt werden. Jmgrunde handelt es sich 
um eine große Schlacht, die dort drüben in langer 
Front seit rund vier Wochen im Gange ist, unter­
brochen nur zeitweilig von örtlichen Ermattungs­
pausen, die selten länger als 24 Stunden währten. 
Solche Pausen treten, wo es zu ihnen kommt, nach 
besonders hitzigen und für beide Teile verlust­
reichen Zusammenstößen ein. Im  allgemeinen 
herrscht der Angriff, hüben wie drüben. Immer 
wieder arbeiten unsere Brigaden sich weiter vor; 
und immer wieder sucht „er" — dieser „er" ist der 
Russe in der Sprache unserer Leute — das ihm 
abgenommene Gelände wieder zurückzugewinnen. 
Es ist eine kriegswissenschaftliche außerordentlich 
beachtenswerte Lage. Drüben vielleicht eine ge­

legen bestehende Freihandelslehren. Der Satz Dr. 
Lentzes darf in Zukunft nicht vergessen werden:

„Zu unserem Glück ist unsere deutsche Land* 
wirtschaft u n t e r  d e m Schutze d e r  s e r t  
J a h r e n  b e f o l g t e n  W r r t s c h a f t s -  
p o l i t i k  so leistungsfähig geworden, daß sie 
durchaus imstande ist, unser' Land mit Brot und 
Fleisch zu versorgen. Es sind nur Vorsichts­
maßregeln erforderlich, welche die richtige Ver­
wendung der vorhandenen Borräte und die Er- 
zielung einer auskömmlichen Ernte in den folgen­
den Jahren sicherstellen.."
Stolz kann die deutsche Landwirtschaft auf 

dieses Anerkenntnis sein, zeigt sich doch darin, daß 
ihr Wohlergehen unlöslich verknüpft ist mit dem 
des ganzen Volkes, ja, daß es die Voraussetzung ist. 
Für das ganze Volk gilt aber jetzt, sich den ange­
ordneten Maßregeln zu fügen und einzelne Wünsche 
zurüchustellen; denn „der Einzelne gilt nichts, 
wenn nur das Vaterland unversehrt aus dem 
Kriege hervorgeht". G ilt das für Wünsche persön­
licher Art des Einzelnen, so sollte es die gleiche 
Geltung haben inbezug auf die Klassen und P a r­
teien. Zumal in dieser Zeit, wo die stärkste Waffe 
die ungetrübte Einigkeit ist. Au dieser bedingungs­
losen Anerkennung glaubten sich die Sozialdemo- 
kraten im Abgeordnetenhause nicht bekennen zu 
können. Sie gaben durch den Abg. Hirsch zu Gehör, 
daß sie auch jetzt noch grundsätzlich die Regierungs­
politik ablehnen. Das sollte keine Demonstration 
sein. Ja , aber warum mußte es dann gesagt sein, 
da doch niemand sich der Meinung hingab, die 
Sozialdemokratie sei zur Regierungspartei gewor­
den! Es war also mindestens überflüssig. Wie eine 
starrköpfige Prinzipienreiterei nur konnte das Ver­
langen nach einer Regierungserklärung zur Ein­
führung des allgemeinen, gleichen und direkten 
Wahlrechts werden.

Wem, außer politischen Theoretikern, steht 
augenblicklich der Sinn nach Aufrollung schwerer, 
innerpolitischer Fragen? Denen draichen in den 
Schützengräben sicher nicht. So war es denn erfreu­
lich, daß alle übrigen Parteien des Hauses ihrem 
Redner, dem Abg. Dr. von Heydebvand und der 
Läse einstimmig stürmischen Beifall zollten, als er 
ausführte, daß dieser Zeitpunkt zum Vorbringen 
derartiger Forderungen und Wünsche nicht geeignet 
sei. Der große Augenblick fordere ein großes Volk, 
um Krieg und Sieg gehe es; was später notwendig 
würde, sei eine andere Frage. Wie es auf den 
Schlachtfeldern keine Klassen gäbe, so sollten auch 
hier die Unterschiede ausgelöscht sein. Das 
preußische Volk sei bereit, jedes Opfer zu bringen. 
Es erwarte auch von seinen Vertretern im Abge- 
ordnetenhause Geschlossenheit und Einigkeit. Die 
Wärme und männliche Lebendigkeit dieser Worte 
zündeten. Im  Schmollwinkel der Unzufriedenheit 
aber machte sich, ganz wie sonst, Abg. Dr. Liebknecht 
bemerkbar. Abwehrende RuhegeLote erstickten seinen 
Zwischenruf. Damit war die erste Lesung des Etats 
beendet, denn der Antrag des Abg. von Pappen-

wisse Überlegenheit an Infanterie, und zwar, wie 
allerlei Geschwätz in der Heimat gegenüber betont 
sei, an einer Infanterie, die nicht schlecht ist. Auf 
unserer Seite eine entsprechende überlegenhit an 
Artillerie. Unter früheren Verhältnissen wäre über 
den Ausgang des Kampfes nicht einen Augenblick 
ein Zweifel gewesen. Gegen die Artillerie wäre 
eine mäßige Überlegenheit der Zahl nie aufge­
kommen. Heute haben wir mit dem neuen Kam­
pfesmittel, der Feldbefestigung, zu rechnen, dessen 
geschickte Anwendung Flachbahngeschütze nahezu 
unschädlich macht und auch die Wirkung der Hau­
bitzen und schweren Kaliber mannigfach einschränkt. 
Wenn wir trotz dieses Standes der Dinge, ferner 
trotz der Bärenruhe zum mindesten ihrer Elite­
truppen, auch jetzt zwischen Rawka und Sucha den 
Russen schließlich doch überlegen sind, — wenn wir 
es ferner nach der ohne Zweifel bevorstehenden 
Bewältigung ihrer Sucha-Stellung, wie sich zeigen 
wird, auch bei Klonie oder wo sonnst immer sein 
werden, so ist das zum guten Teil auf die morali­
schen Werte, die in unserer Truppe stecken, auf ihr 
Interesse an der Sache, auf ihre persönliche Opfer­
willigkeit zugunsten des Vaterlandes zurückzu­
führen. Der Russe ist ein guter Soldat, doch er 
ficht, lediglich, weil es befohlen ist; die Sache, für 
die er ficht, ist ihm gleichgiltig und wohl ziemlich 
außerhalb seines Bewußtsein. Wenigstens sucht 
man Lei den Gefangenen vergeblich nach Anzeichen 
fürs Gegenteil. Läßt man im übrigen die mora­
lischen Elemente beiseite und übersieht man zugleich 
den Feldzug als Ganzes, so kommt man zu dem 
Ergebnis, daß rein technisch unsere artilleristischen 
Machtmittel und die Erziehung des Heeres zur 
strategischen und taktischen Offensive es bisher ge­
schafft haben und auch weiter schaffen werden. 
Dazu kommt die Verpflegung der Truppe. I n  
dieser Hinsicht kann man sagen, daß der Gulasch­
kanone ein sehr wesentlicher Anteil am Erfolge 
zukommt. I n  allen diesen Fragen gibt es hier im 
Osten nur eine Stimme.

Doch zurück zum Kampfplatz zwischen Rawka 
und Sucha. Auch die Russen zeigen taktische Offen-

heim (konservativ), ihn in die verstärkte Budget­
kommission zu schicken, fand Annahme. So wird 
sie die Arena verschiedener Wünsche werden und zur 
S tä tte  stilleren Ausgleichs, a ls  sonst das Plenum. 
Der schnellen und glatteren Erledigung der um 
kommenden Montag einsetzenden zweiten Lesung 
wird das nur dienlich sein. —

vie Kriegstagung der russischen 
Reichsduma.

Über die Eröffnungssitzung der russischen Duma 
am Dienstag Nachmittag haben wir schon kurz be­
richtet. Die Reden des Dumapräsidenten und des 
Ministerpräsidenten zeigten, daß man auch in Ruß­
land Bedeutendes im Komödiespielen und Phrasen- 
machen leisten kann. während die Rede des M ini­
sters des Äußern sich als eine Reihe von Verleum­
dungen und Verdrehungen darstellt.

Der Präsident der Duma R o d z i a n k o  führte 
aus: Gott hat unser Geschlecht zum Zeugen des 
größten Weltkampfes machen wollen zwischen zwei 
entgegengesetzten Grundsätzen, dem des Friedens 
der Völker und des Rechtes auf der einen Seite 
und dem des gierigen M ilitarismus und der groben 
Gewalt auf der anderen Seite. Rußland hat diesen 
Krieg nicht gewollt und nicht gesucht, aber nachdem 
dieser Kampf nun einmal eingesetzt hat, sollen die 
Feinde wissen, daß wir vor keinen Opfern zurück­
schrecken. Wir stehen nicht allein in dem großen 
Kampfe. Serbien und Montenegro kämpfen mit 
uns und geben einen Beweis für den Triumph des 
Geistes über die grobe Kraft. (Beifall.) Das 
tapfere belgische Volk trat als erstes in den Kampf 
ein, indem es sich nicht um den Ruin kümmerte und 
unerhörte Leiden aushielt. Belgien setzt auch den 
Kampf, noch heute fort. Die Duma grüßt begeistert 
den Gesandten Belgiens, unseren treuen und er­
probten Freund, das große Frankreich, das von 
neuem gegen seinen Erbfeind kämpft und eine be­
wunderungswürdige Tapferkeit zeigt. Ruhm den 
Helden und Ruhm unseren treuen Freunden. (Bei­
fall.) I n  diesem Ringen brauchten wir starke und 
kräftige Verbündete, und in der Tat kämpft das 
edle und mächtige England für die gerechte Sache. 
— Auch das japanische Volk, ein Freund von Recht 
und Gerechtigkeit, kämpfe mit Rußland zusammen. 
Der Präsident schloß seine Rede mit den Worten: 
Dieser Krieg muß ein siegreicher sein. (Lebhafter 
Beifall.) Wir werden kämpfen, bis die Feinde die 
Friedensbedingungen annehmen, die wir ihnen dik­
tieren werden.

Darauf ergriff Ministerpräsident G o r e m y k i n  
das Wort und sagte: Jetzt, da sich der glückliche 
Ausaang des Krieges immer klarer abzeichnet, setzt 
sich der tiefe Glaube des russischen Volkes an den 
schließlichen Triumph in Sicherheit um. (Rufe: 
Es lebe unser Heer!) Der heroische Stolz Ruß­
lands ist allen Verlusten zum Trotz so stark wie 
niemals bisher. Seine Macht nimmt immerfort 
zu. Die Taten unserer Truppen und die wertvollen 
Dienste unserer Verbündeten, die große Anstren­
gungen machen, um den Feind niederzuschlagen, der 
schon schwächer wird, bringen uns jeden T<rg dem 
ersehnten Ziele näher. Die feste Eintracht aller 
Russen, die der Krieg hervorrief, ist nach der Er­
oberung von Galizien, welches die letzte Blüte ist, 
die an der Krone des Zaren gefehlt habe, stärker 
geworden. (Beifall.) Nicht weniger erbaulich ist 
die brüderliche Annäherung zwischen dem russischen 
und polnischen Volke, welches ohne Murren die 
Prüfungen erträgt, die ihm auferlegt sind. Gleich­
zeitig wird die Anziehungskraft der slawischen

sive: soweit sie den Verbänden vorn am Feind 
von oben her befohlen wird nämlich. An sich möch­
ten sie gern in ihren Gräben bleiben, während 
unseren Leuten trotz aller Mühsal, die ihnen der 
Feldzug gebracht hat, und trotz gelegentlicher übler 
Erfahrungen, die Neigung, plötzlich nach vorn 
durchzugehen, noch immer tief im Blut steckt. Wir 
nehmen „ihm" am Tage seine Schützengräben ab. 
Nachts, wenn die deutschen Batterien weniger ge­
fährlich sind, wälzt er dann seine Masten heran 
und sucht das Verlorene zurück zu gewinnen. Sein 
bester Verbündeter, bei Tage und bei Nacht, ist der 
Nebel. Wenn Nebel einfällt und die Schußbeob­
achtung der Artillerie unsicher oder ganz unmöglich 
macht, ist seine Zeit gekommen. Nahezu im Augen­
blick beginnen dann längs der ganzen Front die 
Gewehre zu knattern.

Sehr schwere Kämpfe haben um die einzelnen 
Orte der Rawka-Linie und des von uns bisher er­
oberten Abschnittes der Ebene zwischen Rawka und 
Sucha stattgefunden. Namen wie Sierzchow, Soko- 
low, Bolimow, Kenszyce, erinnern daran. Es han­
delt sich immer um das typische Dorf dieser Gegend 
Polens, das sich oft kilometerlang an der Chaussee 
hinzieht. Meist liegen seine Höfe überhaupt nur 
an der einen Seite der Straße, und Nebenstraßen 
sind fast nie vorhanden. Aus der Länge der Ort­
schaften erklärt es sich, daß diese gelegentlich in 
der Hand Leider Gegner zugleich sind; der eine hält 
den einen, der andere den anderen Ausgang, und 
in der Mitte liegen sie sich diesseits und jenseits 
einiger zusammengeschossener Höfe in ihren 
Schützengräben gegenüber. Der Ort Kenszyce ist 
von uns nicht nur in zwei, sondern gar erst in drei 
Abschnitten erobert worden; natürlich ist nicht viel 
von ihm dabei übrig geblieben. Besonders hart 
wird gegenwärtig u. a. um Borzimow gerungen, 
dessen Namen ja infolgedessen zu einer Art inter­
nationaler Berühmtheit gekommen ist. Wir be­
sitzen den Gutshof und den westlichen Ausgang des 
Dorfes, die Russen seinen Osten; um die Mitte 
wird nahezu ununterbrochen, und zwar mit wech­
selndem Erfolge, gekämpst. Die RuZerr sollen

Stämme untereinander immer stärker. Seit dem 
Tage. an dem ich zum letztenmale zu Ihnen ge­
sprochen habe, hat sich vor allem das große Ereig­
nis vollzogen, daß die Türkei auf die Seite unserer 
Feinde getreten rst. Aber ihr Widerstand ist schon 
von den ruhmreichen kaukasischen Truppen ge­
brochen worden und die glänzende Zukunft Ruß­
lands am Schwarzen Meere vor den Mauern von 
Konstantinopel tritt mit immer mehr zunehmender 
Klarheit zutage. Der Ministerpräsident schloß mit 
den Worten: Die große Zeit stellt große Probleme 
auf die Tagesordnung, die unlöslich schienen. Es 
zeigt sich nun, daß die Hilfsquellen und Kräfte 
Rußlands unerschöpflich sind. Sie, die Sie von 
ihren heimatlichen Gegenden hierher gekommen 
sind, wissen, wie wenig der Krieg das innere W irt­
schaftsleben Rußlands beeinflußt hat. Unser russi­
scher Bauer hat noch nicht seine ganze Kraft ent­
wickelt und gewisse Zweige des nationalen Lebens 
sind dank des Alkoholverbots gekräftigt worden. 
Dieser Krieg hat auch die Frage der Unabhängig­
keit unserer Industrie vom Joch der Deutschen auf­
geworfen. (Beifall.)

Der Minister des Äußern S a s o n o w  ging die 
ganze äußere Politik durch. Er sprach ausführlich 
vom frieoenliebenden, weisen Herrscher Englands, 
Eduard VII., der den „tollen Ehrgeiz der Berliner 
Politiker kannte", dessen Politik rein defensiven 
Charakter hatte. Ganz anders, so fuhr er fort, war 
die Haltung der Deutschen in den letzten Jahren, 
ganz besonders gegenüber Rußland, während Ruß­
land den jahrhunoertalten Überlieferungen guter 
Nachbarschaft, die es mit Deutschland ehrlich unter­
hielt, treu blieb. Deutschland stellte sich Rußland 
überall entgegen, und suchte gegen unser Land die 
Nachbarn aufzubringen, besonders diejenigen, mit 
denen Rußland durch wichtige Interessen verbunden 
ist, so die skandinavischen Länder, wo Deutschland 
Mißtrauen gegen Rußland säete, so Galizien, wo 
deutsches Geld die ukrainische Bewegung schuf, so 
Rumänien, wo die Deutschen das Bewußtsein der 
Gemeinsamkeit der rumänischen und russischen 
Interessen zu verdunkeln suchten, so schließlich die 
Türkei, wo die deutschen Intrigen ebenso stark zu­
nahmen wie ihr Besitz. Die Deutschen haben das 
übereinkommen von Potsdam und die Versprechen 
gebrochen, die sie Rußland gegeben hatten. Sie 
haben versucht, die englisch-russischen Interessen zu 
kompromittieren. Die gleichen Intrigen zettelten 
sie in Ehina und Japan an. Glücklicherweise, ohne 
Erfolg davon zu haben. Dies alles genügt, um den 
Wert der deutschen Behauptungen zu beurteilen, 
daß sie von den Mächten des Dreiverbandes einge­
kreist worden seien. Den gleichen Wert besitzen die 
Behauptungen, daß nicht Deutschland den Krieg 
angefangen habe; denn unwiderlegbare Dokumente 
beweisen das Gegenteil. Zu den mißgünstigen Er­
findungen der Deutschen gehören die Gerüchte über 
Judenpogroms, die die russischen Truppen ange­
stiftet haben sollen. Ich ergreife die Gelegenheit, 
von der Tribüne des Parlamentes herab kategorisch 
die Verleumdung zu dementieren; denn wenn die 
jüdische Bevölkerung am Kriegsschauplatz gelitten 
hat, so ist dieser Übelstand nicht zu verhindern, 
denn die Bewohner der feindlichen Gegenden haben 
immer zu leiden. Im  übrigen erklären Augen­
zeugen einstimmig, daß die größten Verwüstungen 
rn Polen das Werk der Österreicher und der Deut­
schen sind. Der Minister fuhr dann fort, indem er 
auf die Versuche der Deutschen hinwies, Zwietracht 
unter den Verbündeten zu säen und Gerüchte zu 
verbreiten, wonach einer der Verbündeten bereit 
sei, einen Sonderfrieden abzuschließen. Glücklicher­
weise scheiterten diese Versuche kläglich. Die Welt 
weiß, daß die Einigkeit der Verbündeten uner­
schütterlich ist und täglich fester wird. Sie zielt

der Behauptung des Ortes so etwas wie eine 
Ehrensache sehen; weshalb ihnen gerade an ihm 
so viel liegt, ist nicht unbedingt zu erkennen. Auch 
Munitions- und Proviantkolonnen können hier un­
gefährdet heran. Die Höhe und der Wald drücken 
auf die Straße Lowicz—Bolimow—Warschau, deren 
Beherrschung für beide Gegner der eigentliche 
Siegespreis in den Kämpfen östlich Lowicz ist. 
Noch ist das Dorf Humin an dieser Straße in russi­
schem Besitz; fällt es, und dringen unsere Truppen 
nur ein wenig weiter auf der Chaussee vor, so wird 
es schwer sein, die Sucha-Linie zu halten.

Als Beispiel eines Angriffes deutscher Truppen 
auf einen zum Sturm reifen Abschnitt der russischen 
Stellung möge hier der Einnahme der Ortschaft L. 
Erwähnung geschehen. Sie wurde mit aufgepflanz­
tem Seitengewehr genommen. Schwere Batterien 
schössen sich nacheinander am Tage der Entscheidung 
bis 11 Uhr 30 vormittags auf das vor dem Ort ge­
legene stark befestigte Erdwerk ein. Dasselbe tat 
die Feldartillerie mit den Zugangsgräben. Punkt 
11 Uhr 30 begann die Beschießung der Stellung 
durch sämtliche Batterien zugleich. Punkt 12 Uhr 15 
schwieg das Feuer wieder. Zu derselben Minute 
brachen drei Bataillone aus unsern Gräben hervor. 
M it entladenem Gewehr und laut Befehl nur mit 
dem Bajonett warfen sie den Feind aus dem Erd­
werk. Keine Patrone durste aus dem Lauf!

Kluge Leute versichern seit vielen Jahren, daß 
das Bajonett im Kriege von heute keine Rolle mehr 
spiele. Der Feldzug hier im Osten hat bei mannig­
fachsten Gelegenheiten das Gegenteil bewiesen. Die 
Russen tragen ihren Vierkaüt nicht umsonst ständig 
und untrennbar an ihrer Waffe.

Natürlich kann man den Kampf um den Sucha- 
Abschnitt mit demselben Recht, wie als langwierige 
Schlacht, unter dem Gesichtswinkel des Velage- 
rungskrieges betrachten. Die M ittel und die be­
sonderen Waffen des Festungskrieges finden denn 
auch ausgiebig in ihm Anwendung.



allein auf die Zerstörung der militärischen Macht 
des Feindes ab, um eine Lage in Europa zu schaf­
fen, die ihm gestattet, sich eines festen Friedens zu 
erfreuen. Das kürzlich veröffentlichte Orangebuch 
zeigte, daß die Ereignisse am Bosporus, die dem 
Eingreifen der Türkei in den Krieg unmittelbar 
vorangingen, das Ergebnis deutscher Hinterlist gegen 
das Osmairische Reich waren. Dieses hatte die 
deutschen Jnstruktoren unter General Sanders in 
der Hoffnung eingeladen, die Ausbildung der Ar­
mee zu vervollkommne« und so seine Unabhänig- 
keit gegen die russische Gefahr, die ihm von Berlin 
aus vorgetäuscht wurde, zu sichern. Deutschland 
benutzte indessen dieses Erndringen seiner Beauf­
tragten in die türkische Armee dazu, um aus dieser 
ein Werkzeug zur Verwirklichung seiner politischen 
Pläne zu machen. Alle Handlungen der Türkei seit 
dem Erscheinen der „Goeben" in den Dardanellen 
geschahen unter dem Drucke Deutschlands, aber die 
Bemühungen der Türkei, die Verantwortung dafür 
abzulehnen, hemmten ihren Sturz in den Abgrund 
nicht mehr, dem sie unrettbar zutrieb. Die Ereig­
nisse an der russisch-türkischen Grenze, durch die sich 
die russischen Waffen neuen Ruhm erworben haben, 
werden Rußland der Lösung der politischen und 
wirtschaftlichen Probleme näher bringen, die sich 
an sein Streben nach einem Ausganae zum freien 
Meere knüpfen. Recht überheblich äußert sich Saso- 
now über das Verhältnis zu den Neutralen. Er 
sagte: Sie erwarten gewiß, daß ich nun ganz be­
sonders über die Haltung derjenigen am Kriege 
nicht beteiligten Länder spreche, denen ihr eigener 
Vorteil gebietet, sich der Sache Rußlands und sei­
ner Verbündeten anzuschließen. I n  der Tat hat 
sich die öffentliche Meinung dieser Staaten, die für 
die Verwirklichung der nationalen Ideale lebhaft 
empfindet, längst in diesem Sinne ausgesprochen.

Nach Sasonow sprachen die e i n z e l n e n  P a r -  
L e i v e r t r e t e r .  Sie betonten, daß Rußland den 
germanischen M ilitarismus bekämpfe und die Ge­
danken der Menschenliebe, der Humanität und des 
Rechtes verteidige. Ein v o r z e i t i g e r  F r i e ­
d e n s s c h l u ß  würde ein V e r b r e c h e n  g e g e n  
V a t e r l a n d  u n d  H u m a n i t ä t  sein; folglich 
sei Rußland bereit zu jedem Opfer, bis Deutschland 
gänzlich niedergeschlagen sei.

Bei Schluß der Sitzung nahm die Duma einstim­
mig folgende T a g e s o r d n u n g  an: Die Duma 
neigt siih vor den ruhmreichen Taten unserer Krie­
ger; sie sendet der russischen Armee und Flotte 
warme Grüße und unseren Verbündeten ihre auf­
richtig gemeinte Ehrenbezeugung, Achtung und 
Sympathie. Sie drückt das feste Vertrauen aus, 
daß die großen nationalen und freiheitlichen Ziele 
des gegenwärtigen Krieges erreicht werden. Sie 
spricht den u n b e u g s a m e n  E n t s c h l u ß  d e s  
r u s s i s c he n  V o l k e s  a u s ,  d e n  K r i e g  zu 
f ü h r e n ,  b i s  d i e  B e d i n g u n g e n ,  welche 
sen Frieden Europas und die Wiederherstellung 
von Recht und Gerechtigkeit sichern, dem  F e i n d e  
a u f g e z w u n g e n  sein werden.

Allerhand wirtschaftliche Kriegsmatznahmen 
Rußlands.

Der r us s i s che  R e i c h s r a t  hat am Mittwoch 
folgende A n t r ä g e  angenommen:

1. Die Entwickelung der produktiven Hilfs­
quellen des Landes und ihre Befreiung von dem 
Druck der auswärtigen Industrie.

2. Schutz der natronalen Landwirtschaft in Ver­
bindung mit der Ausarbeitung einer Grundlage 
unserer internationalen Handelspolitik.

3. Eine Revision des ganzen Steuersystems zum 
Zweck einer gerechter verteilten Besteuerung.

4. Unverzügliche Unterdrückung des Grundeigen­
tums deutscher und österreichisch-ungarischer Ein­
wanderer in Rußland, außer solcher slawischer Ab­
kunft.

5. Eine ausgedehnte Anwendung der Arbeit 
von Kriegsgefangenen bei Unternehmungen von 
öffentlichem Nutzen, wobei soviel als möglich die 
slawischen Gefangenen in eine besondere Gruppe 
kommen sollen, von denen ein Teil Landarbeiten 
bei privaten Grundbesitzern ausführen könnte.

6. Strenge Untersuchung aller Fälle von Ver­
brechen und Gewaltakten gegen dre Normen des 
internationalen Rechts, die von den Truppen und 
Agenten feindlicher Mächte verübt sind, und Ab­
schätzung des dadurch verursachten Schadens.

7. Erleichterung der Lage der russischen Kriegs­
gefangenen.

Provinzialnachritliten. sx
o Priesen, 9. Februar. ( In  der heutigen ge- ' 

mein-schaftlichen Sitzung dos Magistrats und der 
Stadverordneten) wurden Rentier Wilhelm Brien, 
Stadtkämmerer Kanimwski und Dampfmühlen- 
besitzer Sand zu Kreistagsabgeordneten wieder­
gewählt; als neuen Kreislagsabgeordneten wählte 
die Versammlung den Kaufmann Waldemar Brien. 
3500 Mark für StrahenpflasterunH und 1333 Mark 
als erste Rate für Anfertigung ernes Fluchtlimen- 
plans sind im laufenden Rechnungsjahre nicht ver­
braucht; die Beträge sollen zinstragend Lei der 
Stadls'parkasse angelegt werden. Zum Schieds-- 
manns-SLollvertreter wurde Kaufmann Branden­
burger wiedergewählt. Der mit 7300 Mark ab­
schließende Haushaltsplan der Stadtsparkasse für 
1015 wurde genehmigt. Die Versammlung nahm 
davon Kenntnis, daß Pelz- und Wollsachen für im 
Felde stehende Solda-'ön für 1010 Mark beschafft 
urL dem Gouvernement in Graudenz übergeben 
worden sind.

s Freystadt, 11. Februar. (Landwirtschaftlicher 
Verein. Kriegs-Unterhaltung'sabonde.) I n  der 
letzten Sitzung des landwirtschaftlichen Vereins 
wurde festgestellt, daß wegen Marmel an Futter­
mitteln hier ein Abstoßen von Vieh, besonders 
Zuchtvieh, nicht stattfindet, da Futtermittel genug 
vorhanden sind. Von einer Kriegsversicheruna der 
Mitglieder wurde Abstartd genommen. Wogen 
Beschaffung von Arbeitskräften und Arbeitspferden 
soll im Verein Umfrage gehaltn  werden. Der bis­
herige Vorstand wurde wiedergewählt. Den M it­
gliedern wurde dringend aus Herz gelogt, daß die 
Frauen der Mitglieder bei der Beschaffung von 
Dauerwaren für oie weniger bemittelte Bevölke­
rung behilflich sein möge. — Eutbesuchte Kriegs- 
Unterhaltungsabende mit Deklamationen, An­
sprachen und Lichtbilder-vorführungen vom östlichen 
und Westlichen Kriegsschauplatze veranstalteten die 
Schulen in Bischdorf. Ludwigsdorf, Planth, Pauls- 
dorf, Guhringen Abbau, Traupel und Neudeck. Der 
Reinertrag wurde dem Roten Kreuz überwiesen.

s Freystadt, 12. Februar. (Todesfall. Ver­
anstaltung zum besten des Roten Kr-ouzes.) Im  
Krankenhause zu Danzig ist Rittergutsbesitzer von 
Dallwitz aus Limbsee im Alter von 58 Jahren ge­
storben. D. bekleidete viele Ehrenämter. Als 
Kirchenpatronatsvertreter der königl. Regierung 
für die hiesige evangelische Kirche und Kreis- 
synodalvertreter hat er viel zur Förderung des 
kirchlichen Lebens beigetragen. Durch sein unpar­
teiisches Urteil und freundliches Wesen hatte er sich 
große Liebe und Verehrung erworben. — Zum 
besten des Roten Kreuzes veranstaltete die hiesige 
Volksschule im Düsterhöftschen Saale einen äußerst 
zahlreich besuchten Volksunterhaltungsabend. Das 
umfangreiche Programm mit Deklamationen, Ge­
sängen, Ansprachen und Klaviervorträgen stellte im 
ersten Teile eine nachträgliche Kaisersgeburtstaas- 
feier dar, während der Zweite Teil eure Hinden- 
burgfeier bildete. Nach dem von den Kindern mit 
bewundernswertem Geschick gespielten Märchen- 
Theaterstück „Deutsch-Österreichs wofür unendender 
Beifall gezollt wurde, wurden Filmbilder vom öst­
lichen und westlichen Kriegsschauplatze vorgeführt.
Die Einnahme betrug 287 Mark. Der Reinertrag 
von 240 Mark wurde dem Roten Kreuz des 20. Ar­
meekorps zur Verfügung gestellt. .

NeidenLurg, 11. Februar. (Fasanen^agd.) Aus 
der am 31. Januar veranstalteten Fafanemagd 
wurde von vier Schützen eine Strecke von 350 Stück 
erzielt. Das ? Wild wird den Lazaretten und 
Truppen überwiesen. ^ ^  .

Crrmüinnen, 11. Februar. (Neuer Lotterie- 
Einnehmer.) Die durch den Tod des königlichen 
Lotterie-Einnehmers, Kommerzienrat Krauseneck, 
zur Erledigung gelangte Lotterie-Einnahme ist von 
der 3. Masse 5. (231.) Lotterie ab dem zum könig­
lichen Lotterie-Einnehmer, ernannten Kaufmann 
Ezibulinski übertragen worden.  ̂ ^

§ Fordon, 9. Februar. (Verschiedenes.) Dem 
Briefträger Franz Wessel von hier, Gefreiter rm 
2. Ros.-Jnf.-Regt. Nr. 49, einem Sohn des Stadt­
verordneten, Töpfermeisters Karl Wessel von hier.

b i^ z u rz E  hoch. zumteil höher,'wie selbst
in der Stadt Bromberg. Dies mag wohl auch zum

rohen Teil in der schwachen Zufuhr liegen; denn 
er Marktverkehr ist kaum ein Achtel so stark wie 

früher, und der größte Teil wird von den Brom- 
berger Aufkäufern weggekauft. Die Eier kosten 1.75 
bis 1,90 Mark, Butter 1,40 bis 1,60 Mark. Kar­
toffeln 3,50 Mark, trotzdem in Bromberg nach dem 
letzten Marktbericht nur 2,50 bis 2,75 Mark gezahlt 
wurden, Schmalz 1,40 Mark, Kalbfleisch 90 Pfg.. 
Schweinefleisch 1 Mark, frischer Speck 1,10 bis 
1L0 Mark und Rindfleisch 0,90 bis 1,10 Mark.

Die Landwirtschaft im kriege.
Der Vorsitzer der westpreußischen Landwirt- 

schaftskammer, Herr v o n  O l d e n b u r g -  
Januschau, einer der gründlichsten Kenner unserer 
landwirtschaftlichen Verhältnisse, veröffentlicht in 
der Ranziger Allg. Zig." folgenden Artikel:

Im  Begriff, zur Front zurüchukehren, nachdem 
ein kurzer Urlaub und eine starke Erkältung vorbei 
sind, werde ich den Versuch machen, eine möglichst 
große Anzahl von Pferden für die westpreußischen 
Landwi'rte zu beschaffen und durch die Landwirt- 
schaftskammer zum Verkauf zu stellen. Die M ilitär­
behörden bringen uns Wohlwollen und volles Ver­
ständnis entgegen, und so hoffe ich, daß es möglich 
sein wird, nicht nur diensttaugliche Soldatenpferde, 
sondern auch solche zu erwerben, die bei den An« 
kaufen in Polen für die Armee zurückgelassen 
werden.

M ars regiert die Stunde, und das bringt es 
mit sich, daß die Zivilbehörden nicht in gewohntem 
Umfange tätig sein können, und daß auch bei allen 
Grundlagen der die Landwirtschaft berührenden 
Fragen die sonst damit bebauten Organe nicht die 
Beachtung finden, welche sie im Frieden gemetzen. 
Sonst würden bei der gewaltigen Bedeutung, welche 
die deutsche LandwirtWaft für die Ernährung des 
deutschen Volkes besitzt, vom Ausbruche des Krieges 
an Maßregeln ergriffen sein, welche die jetzt ein­
setzende drakonische Gesetzgebung auf diesem Gebiet, 
hie den gewollten Zweck nicht in vollem Umfange 
erreichen wird, überflüssig gemacht hätten.

Ich bitte meine lieben westpreußischen Berufs­
genossen, nicht zu verzagen, sondern dem großen 
vaterländischen Zweck nicht nur die uns ab­
verlangten materiellen Opfer zu bringen — das 
versteht sich von selbst —, sondern auch still zu haben 
trotz des Bewußtseins, daß unser Gewerbe außer 
unter dem Kriege auch unter der stets wechselnden, 
einschneidenden Bestimmungen leidet, welche vom 
Bundesrat, ohne Rücksicht auf die Landwirtschaft, 
erlassen werden.  ̂ ^   ̂ ^ «

Ich habe Landwirte gesprochen, die Gott danken, 
jetzt in die Schützengräben zu kommen und von der 
Führung ihrer Wirtschaft dadurch befreit zu werden.

r Kritik an Geschehenem, sondern
Führung ihrer
Nicht zum Zweck d e r ......... ...  -  . , .. - „
zu dem Zweck, die Ernährung des deutschen Volkes 
nach bestem Wissen und Gewissen sicherzustellen, 
übergebe ich nachstehendes der öffentlichen Beirrter- 
luna: Im  August habe ich dem Herrn Reichs- 
kanzler und dem preußischen Herrn Landwrrffchaffs- 
minister folgenden Vorschlag unterbreitet:

1. das gesamte zum Verlauf kommende Getreide
ist E ^^erg en tu m . festgesetzt für das
ganze deutsche Reich. Es lommt dabei darauf an, 
das; den enorm erschwerten Herstellungsbedrngungen 
Rechnung getragen und das deutsche Dolk, nicht nur, 
welches konsumiert, sondern auch dre Lan.dWlMcha.fr 
selber zur Sparsamkeit angehalten wrrd. Wucher- 
preise können und müssen vermieden werden, eine 
billige Ernährung aber läßt sich rm Kriege nicht 
machen. Ich schlug vor: Wetzen pro Tonn« 280 
M a ^  Roggen 240 Mark. Hafer 220 M°rk Kar­
toffeln 4 Mark pro Zentner. Im  Jahr« 1870 keiftet« 
der Wetzen in Westpreutzen 288 Mark.

3 Die Prom-ant-amter und alle bisherigen 
Händler kaufen. Letzter« W /n  Provision.

4 Es wird ein Preisverhaltnis zwischen Getreide 
und Mchl amtlich festgesetzt. —

Diese Vorschläge galten damals a>ls radikal. 
Was ist statt dessen geschehen? ^ „  ..

Dem Landwirt ist Getreide und Wolle mit 
Dagegen ist es den Mühlen 

Zigen Aufschlag zu machen, 
rührig gehaltene Getreide- 

nicht zugute gekommen, da gar kern Ver­
hältnis zwischen Getreide- und Mehrpreisen war.

Künstlicher Dünger, Kraftfutter, Leder usw. ist nicht 
mit Höchstpreisen belegt, also sind dem Laridmanir 
die HerstelliuwsbeVingANge'ir seiner Produkte er­
schwert. Die Kartoffeln sind zu einem Presste wie 
in gewöhnlichen Zeiten angesetzt. Da aber das 
Kraftfutter erwrm verteuert ist. sind liatürlich die 
Kartoffeln in großem Umfange- verfüttert, nament­
lich, da gleichzeitig durch Herabsetzmrg der Spiritus- 
erzeugung auf 60 Prozent des Durchschnitts die 
Schlempefütterung vermindert ist. —

Jetzt soll ohne Rücksicht, ob Land oder Stadt, 
pro Kopf der Bevölkerung 18 Pfund Roggen im 
Monat gewährt werden. Die Stadtbevölkerung 
braucht soviel im Durchschnitt, die Landbevölkerung 
braucht gewöhnlich das Doppelte, weil sie frisches 
Fleisch nur selten ißt, sondern von Brot, Kartoffeln, 
Milch, Speck und Eiern lebt.

Es soll pro Pferd und Tag nur 2Vs Pfund Hafer 
gewährt werden. AM müssen auch die Pferde mit 
Kartoffeln ernährt werden, sonst kann die Saak- 
Lestellung im Frühjahr nicht gemacht werden, und 
das wäre das schlimmste für das Vaterland.

Jetzt ertönt der Ruf nach Beschlagnahme von 
Kartoffeln und Vieh. Damit würde die Landwirt­
schaft so ziemlich zum Stillstand gebracht werden.

Es ist soviel versäumt und reglementiert, daß 
bis zur neuen Ernte nun alles ertragen werden 
muß. Nur Höchstpreise für Kartoffeln dürften unter 
keinen Umständen aufrecht erhalten werden. Es ist 
ganz gleichgültig, ob der ZeMner Kartoffeln 3 oder 
6 . Mark kostet. Es kommt darauf an, daß dieses 
billigste Volksernährungsmittel vorhanden ist. Das 
läßt sich nur durch einen Preis erzwingen, der den 
verteuerten Anbau im kommenden Jahre und die 
Zuführung auf den Markt dieses Jahres gewähr­
leistet und in Verhältnis setzt zu anderen Früchten.

Für die kommende Ernte aber muß den Vor­
schlägen Rechnung getragen werden, die ich mir im 
August vorigen Jahres zu machen erlaubt habe.

Die Höchstpreise für Weizen sind höher zu be­
messen, als mein Vorschlag. Jeder Offizier und 
jeder Soldat, ob er im Frieden an Weißbrot ge­
wöhnt ist oder nicht, ißt jetzt im Felde grobes 
Schwarzbrot. Wer zuhause Weißbrot essen will, 
mag es bezahlen. Dann werden die landwirtschaft­
lichen Betriebe das hervorbringen, was für jede 
sparsame Haushaltung im Staat gebraucht wird. 
Jede Beschlagnahme von Vieh oder Schweinen 
oder aber Festsetzung von Höchstpreisen dafür jetzt, 
würde ein vollkommenes Fohlen von Fleisch vom 
Herbste an bedeuten und nur dem Zwischenhandel 
nutzen. Unsere Bestände haben zu enorm durch den 
Krieg und die Seuche gelitten, als daß ein Experi­
ment am Platze wäre.

Der Preis für Butter hat sich ganz von selbst 
reguliert durch Einschränkung des Verbrauches. 
Das wird auch mit allen anderen Nahrungsmitteln 
geschehen, wenn man nicht vergißt, daß die Land­
wirtschaft Bewegungsfreiheit bedarf, um ihre vor­
nehmste Aufgabe zu erfüllen, das deutsche Volk im 
Kriege allein zu ernähren, ohne das Ausland. Sie 
kann es und wird es tun, aber sie kann es nicht 
billig tun. Dem erschwerten Betriebe mutz ein er- 
höhter Preis gegenüberstehen, sonst schlachtet man 
die Henne, welche die Eier legt. Opfer bringen an 
Gut und Blut will und soll die deutsche Landwirt­
schaft. Aber sie will diese Opfer dem deutschen 
Volke bringen u,rd nicht für die Bereicherung Ein­
zelner, wie das bei dem Preisverhältnis zwischen 
Getreide und Mehl der Fall ist.

1 G .  Verlustliste.
Offizierstellvertreter P aul Klingcnberg-Bahren- 

dorf, Kreis Briefen, — leicht verwundet (Reserve- 
Infanterie-Regiment Nr. 21): Wehrmann Adolf 
Schönfeldt-Bevgwalde, Kreis Briefen, — in Eefan. 
genschaft (Regiment wie vor); Gefreiter Gustav 
Kroll-Althrusen, Kreis Cnlm, — gefallen (Regt- 
ment wie vor); Reservist Anton Osinski-Schöw- 
walde. Kreis Thorn, — leicht verwundei (Infan­
terie-Regiment Nr. SO); Musketier Gustav Rotzoll- 
Villisaß, Kreis Lnlm, — schwer verwundet (Ins.- 
Regiment Nr. 61); Musketier Anton Donatowicz- 
Kajenezin (?), Lnlm, — leicht verwundet (Regi­
ment wie vor); Musketier Johann von Nmkowski- 
Bolleschin, Kreis Strasburg, — leicht verwundet 
(Regiment wie vor); Musketier Max Ziimpei- 
ltdarn — aciallen (Infanterie-Regiment Nr. 148):

Ein Besuch bei Essad Pascha.
-----------  . iNa-i-druck verboten.)

„ In  D u r a z z o  zu sein und Essad Pascha nicht 
zu sehen," so schreibt Arnolds Fraccaroli im 
„Eorriere della Sera", „heißt genau soviel, wie 
Rom besucht und den Papst nicht gesehen zu haben. 
Eingedenk der Wahrheit d.esss Satzes begab ich 
mich, kaum daß ich mich in Durazzo etwas bekannt 
gemacht hatte, zu Essad. Er bewohnt zurzeit das 
P alais des Fürsten Mied. Der Fürst ist gegangen, 
und das Haus ist stohengeölieben. Was Wunder, 
daß Essad nach seiner siegreichen Rückkehr nach 
Durazzo von dem verwaisten Konak des Fürsten- 
dessen Kriegsminister er gewesen ist, Besitz nahm! 
Und es ist ihm auch nicht zu verdenken, daß er 
das schönste und eleganteste Zimmer des P alais zu 
seinem Empfangs- und Arbeitszimmer erkoren hat. 
Da dieses schönste Zimmer das Boudoir der Fürstin 
war, so haust Essad heute in diesem Gemach. Das 
Palais liegt grau und verlassen in der nebelfeuchten 
Luft. Es gießt in Strömen; im Garten ein paar 
Schildwachen. Der Vorplatz rst öde und mcnschen- 
verlassen, aber kaum. daß man die Schwelle des 
Eingangstores überschritten hat, sieht man sofort, 
daß Essad gut bewacht ist. Der Flur ist dicht gefüllt 
mit Leuten aller Art. Soldaten mit roten Schärpen 
wie italienische Gondolieri, mit fragwürdigem 
Schuhwerk und ebensolchen Westen, aus denen 
Hemdärmel heraushängen, an denen man zuweilen 
noch die ursprüngliche weiße Farbe entdecken kann; 
Albanesen in europäischer Kleidung, Vornehme und 
Arme, wobei erstere in der Mehrzahl erscheinen. 
Auch die Treppe wimmelt von Menschen, und man 
hat den Eindruck, daß die Albanesen, die hier über­
all herumstehen, zu dem Zwecke gekommen sind, um 
eine Ausstellung der Waffen ihres Landes zu ver­
anstalten: Pistolen und Flinten, Parronengürtel, 
Säbel, Dotckn, kurz, man sieht alles, was ein solda­
tisches Herz nur zu e'hen verlangen kann. Und 
jeder trägt auf dcm Körper ein ganzes Waffen- 
arsenal mit sich herum, das gut und gern einhalb

Dutzend Krieger auszurüsten vermöchte. Ein hünen­
hafter Türhüter öffnet mir, nachdem er meinen 
Passierschein aufmerksam geprüft hat, die Tür. Ich 
trete in einen hellen, l vosanten Salon, in dem 
überall niedrige Stühle und Faulenzer herumstehen 
und dessen Wände schöne Bilder schmücken. Man 
sieht sofort, hier hat eine Frauenhand mit erlese­
nem Geschmack ihres Amtes gewaltet. Unter einem 
kleinen, koketten Damenschreibtisch steht ein reizen­
der, Länderdurchflochtener PapievkorL. Aber er ist 
h'.^r ein unnützes Möbel, denn alle» die hier weilen, 
werfen das zerrissene Papier und alle anderen Ab­
fälle unweigerlich auf den Teppich, vielleicht aus 
Scheu, dem schönen Papievkorb eine solch unwürdige 
Verrichtung zuzumuten. Ein junger Albanese 
harrte auf Essads Erscheinen; es ist sein Sekretär.

Nicht lange, und die Tür öffnet sich; der Er­
wartete erscheint. Korrekt schwarz gekleidet, ernst 
und gebieterisch, mit einem martialischen Gesicht, 
i-n dem zwar seltsame, kalte Augen hinter den 
Brillengläsern funkeln. ^Verneigungen und Grüßen 
nach orrentalischer Sitte, woraus der Pascha erklärt, 
daß er mir auf meine Fragen gern Rede und Ant­
wort stehen wird. Er spricht zunächst über die all­
gemeine Situation: „Ich kann nur das überblicken, 
was unmittelbar um Durazzo geschieht. Von dem, 
was im Innern vorgeht, weiß ich nrcht viel. Es 
fehleir mir Mittel und Wege, mich zuverlässig über 
diese Auhendinge zu unterrichten, und ich begreife 
nicht, wie es zugeht, daß die Zeitungen so ausführ­
lich über Vorkommnisse berichten können, von denen 
ich keine Ahnung habe. Aber vielleicht haben sie 
bessere Mittel, Nachrichten zu erhalten, als sie mir 
zur Verfügung stehen. Hier in Durazzo habe ich 
mich auf die Verteidigung eingerichtet und glaube 
an keine Gefahr." — „Und im Innern?" 7-  „Nun, 
ich habe mich unverzüglich bemüht, denen, die sich 
Aufrührer nennen, entgegenzutreten, und habe sie 
in drei Treffen dreimal in der Umgegend von 
Tirana geschlagen. Aber dann ging mir die Muni­
tion aus, wodurch ich gezwungen wurde, den Vor­

marsch zu unterbrechen und mich zurückzuziehen. 
Aber zu großen Kämpfen ist es nicht gekommen, 
und die Rebellenbanden sind mir aus meinem Rück­
züge nicht gefolgt. Auf Ihre Frage, wer die Auf­
rührer anführt, kann ich nur sagen: diejenigen, 
die die Leute verhetzt haben. Der Erundcharakter 
der ganzen Bewegung ist die An a r c h i e .  Man 
spricht von allem Möglichen, man spricht selbst da­
von, ein Albanien zu begründen und eine Regie­
rung zu schaffen. Aber das sind zwei grund­
verschiedene Dinge. Bin ich etwa nicht auch am 
Werke, dem Lande eine Regierung zu geben? I n  
Wahrheit wollen die meisten keine feste Regierung 
mit geordneten Brrwaltungsmahvc'geln, ganz ein­
fach aus dem Grunde, weil diese all ihren Privile­
gien und ihren Machenschaften ein Ende bereiten 
würde, während sie bei anarchischen Zuständen tun 
und lassen können, was sie wollen. Und in einem 
Lande, das sich bereits so sehr an die Anarchie ge­
wöhnt hat, geordnete Zustände wieder herzustellen, 
ist wahrlich keine leichte Aufgabe. Dazu kommt, 
daß hinter denen, die den Krieg gegen mich ange­
zettelt haben, weil sie in meiner Person die ver­
körperte Möglichkeit und die Drohung einer festen 
Regierung sehen, anders stehen, die sich als alba- 
nesische Insurgenten gebärden, die aber weder 
Albanesen, noch Insurgenten sind. Es sind Aus­
länder, die sich der Bewegung angeschlossen haben, 
weil sie von mir nichts zu erwarten haben, was 
ihnen dienlich sein kann. und weil ich Lein gefügiges 
Werkzeug in ihren Händen sein wollte. Aber ich 
habe volles Vertrauen, daß ich trotz allen Schwierig­
keiten der Lage Herr werde." — „Gewiß, man 
spricht ja bereits von Verhandlungen, die mit den 
Insurgenten eingeleitet worden sind," unterbrach 
ich den Pascha. — „Man spr.icht nur zuviel davon; 
aber die Sache ist noch reichlich verfrüht. Die Tat­
sache aber besteht, daß ich auch in Diesem Sinne 
tätig bin. Ich habe eine Menge Feinde, weil ich 
die Sondcrinteressen vieler Leute und die ehr­
geizigen Pläne von noch mehr Leuten durchkreuze.

Aber ich habe auch Freunde, die wissen, daß ich nur 
für Albanien arbeite."

„Und die Ankunft der italienischen Schiffe in 
Durazzo?"

„Das ist eine Sache, die mit der Agitation im 
Innern nichts zu tun hat. Die Schisse sind hierher 
gekommen, um die italienische Kolonie zu be­
schützen." — „Und die Ankunft des griechischen 
Schiffes?" — „Es ist zu gleichem Zweck gekommen. 
Man muß nicht vergessen, daß auch Griechenland 
hier wohlgezählt« fünf Griechen zu schützen hat. 
Aber das sind Dinge, die mich direkt nichts an­
gehen. Ich hab« darauf zu achten, was im Innern 
Albaniens vorgeht. Die äußeren Dinge gehen mich 
nichts an. Und da ich emsig am Werke bin, um 
das Land zu einen, es aus dem Netz der Anarchre 
loszulösen und es dem Einfluß aller derer zu ent­
ziehen, die ein Interesse daran haben, Albanien in 
gefährlich« Abenteuer zu stürzen und es in den 
großen europäischer Krieg zu verwickeln, so hoffe 
ich auf die Hilfe aller derjenigen, denen es am 
Herzen liegt, Albanien zu befreien und es vor ge­
fährlichen Konflikten zu bewahren. Ich hoffe dabei 
vor allem auch auf Italien." — „Und die Besetzung 
von V a l  0 n a  durch die Italiener?" fragte ich am 
Schluß. — „Hat mir großes Vergnügen gemacht," 
antwortete Essad Pascha, „und es ist avch allent­
halben mit Genugtuung begrüßt worden, weil 
Ita lien  dadurch bis zum Ende des europäischen 
Krieges die Sicherheit wenigstens eines Teiles von 
Albanien verbürgt." — Essad antwortete rasch» 
präzis und mit äußerster Bestimmtheit. Zuweilen 
aber gaben der Ton feiner Stimm« und das kalt« 
Licht hinter den Augengläsern feinen Worten eine 
Färbung von Verschlagenheit und Ironie, die zu 
sagen schienen: „Ich sage nur das, was ich sagen 
kann. Wenn du ordentlich hinhörst, wirst du das 
übrige mühelos ergänzen können."



Ae.er Georg Haerisl-Bveslau — vermißt (1. Pio-n.- 
a.aMon Nr. 17): Vizefeldwe-el d. R. Hermann 

^Mam-KottLus — gefallen (Regiment wie vor); 
-Pionier Johann Czojkowski-Kascharel, Kreis Thorn 
— vermißt (Regiment wie vor).

^afal nachritten.
. .  3«r Erinnerung. 1g. Februar. 1914 Unter* 

zwischen Kaiser Fvanz Josef und dem 
Punzen Wilhebm zu Wi-sd. 1912 Notifizierung der 
^onjtituieruug der Republik China. 1907 f  Lud­
wig Vrefeld. ehem. preußischer' Haudols,minister. 
1904 Untergang des russischen Minenschiffes 
'^m ffei" vor Por^ Archur. 1897 f  Friedrich 
-vciLterwurzer berühmter Wiener Schauspieler. 
1883 f  Richard Wagner, berühmter Ton-künstler. 
1820 Ermordung des Herzogs von Dorrn zu Paris. 
1814 Beginn des Blücherschen Vormarsches gegen 
den Marschall Marmont. 1660 f  König Karl X. 
don Schwaden. 1571 f  Venvenuto Cellini. berühm­
ter italienischer Bildhauer. 1542 Enthauptung der 
Katharina Howard, der Gemahlin Heinrichs V III. 
von England.

Thorn» 12 Februar 1918.
( Ü b e r w e i s u n g  v o n  G e h a l t  o d e r  

Wo h n u n g  noch d e r  Hei -mat^)  Alle Ange­
hörigen mobiler Formationen sind berechtigt, einen 
Teil ihrer Besoldung oder Löhnung zum Unterhalt 
chrer in der Heimat zurückgebliebenen Familien 
von den Truppenkassen in Abzug bringen und ihren 
Familien zahlen zu lassen. Die Zahlungen sind auf 
Ersuchen der Militärbehörden durch die von der 
Militävverwaltung dazu ausersshene-n Kassen der 
Zrvilbehörden monatlich im voraus gegen Quit­
tungen zu leisten, die — falls die Empfänger der 
Zahlenden Kasse nicht bekannt sind — hinsichtlich 
vor Richtigkeit der Unter-schrift durch eine zur Füh­
lung eines öffentlichen Siegels berechtigte obrig­
keitliche Behörde oder Person beglaubigt sein 
Müssen.

— ( E r h ö h u n g  d e r  S p i r i t u s p r e i l e . )  
Die Spiritus-Zentrale gibt bekannt: „Nach Be­
schluß des Gesamtausschusses ist der Abschlagsvreis 
von 54 auf 58 Mark, der Verkaufspreis für Prima-

worden. Die Preissteigerung erfolgte, um die Aus-
wendungen zu decken, die nach den neuerlichen Ver­
ordnungen des Bundesrats dadurch entstehen, daß 
die Brennereien zur Ausdehnung ihres Betriebes 
vornehmlich auf die Verarbeitung von Zucker an­
gewiesen sind."

— ( T H ö r n e r  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
letzten Sitzung wurde in zweiter Instanz gegen den 
Fleischer und Händler Franz Hafka aus Thorn 
wegen D i e L s t a h l s  verhandelt. Am 32. Novem­
ber 1914 waren im Schlnchthofe 44 Schweine unter­
gebracht, die das Proviantamt zum Schlachten fürs 
M ilitär angekauft hatte. Um die Mittagszeit hatte 
sich der Wächter Lewandowski für einige Minuten 
entfernt. Als später die Schweine gezählt wurden, 

' I n  den Verdacht der Täte:s<fehlten zwei. I n  den Verdacht der Täterschaft kam 
der Angeklagte, weil er zu der Zeit allein auf dem 
Schlachthofe anwesend war. Auch sonst lagen er­
hebliche Verdachtsmomente gegen ihn vor. Er 
hatte an dem Tage nur ein Schwein zum Schlachten 
angemeldet, aber kurze Zeit darauf kamen noch 
Zwei weitere dazu. Ferner hatte ihn bei der Fahrt 
zum Schlachthofe ein anderer Fleischer ange­
sprochen, zu dem er äußerte, er sei lange umher- 
karriolt, hätte aber nur ein Schwein kaufen können. 
Zu einem anderen Zeugen hatte er, ar-vf den 
Schweinoverschlag hindeutend, geäußert: „Da wäre 
Vas zu machen!" Der Angeklagte bestreiket jede 
Schuld und sucht geschickt die ungünstigen Zeugen­
aussagen zu widerlegen. Wenn er zunäM  nur ein 
Schwein zum Schlachten angemeldet habe, so läge 
das daran, daß ihm zwei Tiere unterwegs ent­
laufen waren. Dom Fleischer konnte er auf sein 
Befragen nicht die volle Wahrheit sagen, da er sich 
sonst einer strafbaren Handlung bezichtigt hätte. 
Er habe nämlich ein Schwein in Grabowitz gekauft, 
die anderen aber jenseits der polnischen Grenze, 
was nicht erlaubt ist. Diese Aussage erscheint un-

Up ewig ungedeelt.
Vaterländische Erzählung von A. v. L i l i e n e r o n .

- —  (Nachdnra verboten.)
(8. Fortsetzung)

M it großen erschrockenen Augen saß ihn Frau 
Dogmar an un- umfaßte seine Rechte mit ihren 
beiden Händen. „Bernhard, du kannst doch 
nicht wollen, daß ich Axel, meinem einzigen 
Neffen, das Kommen wehre!"

Es klang so ängstlich, so bittend, daß es 
Rathgen in das Herz schnitt, ihr nicht zustimmen 
zu können. „Stelle es nicht auf die Spitze, 
Liebling," mahnte er. „Nicht verwehren sollst 
du ihm das Kommen, nur den Wunsch äußern, 
daß er es aufschieben möchte um feinet- und 
meinetwillen. Schreibe ihm das mit lieben 
Worten, glaube mir, damit ersparst du dir und 
uns allen viel."

S ie  lehnte ihren Kopf an sein« Schulter. 
„Du bist so gut, Verny, und hast so viel Geduld 
mit mir. Sei auch jetzt noch einmal nachsichtig, 
erfülle mir den einen, großen Wunsch, und laß 
Axel zu mir! Die Schwester bittet mich so drin­
gen» darum. Ich hätte garnicht den Mut, ihr 
zu sagen, daß ich Axel abgeschrieben hätte."

„So könnte ich es tun," schlug ihr Mann 
vor, aber Fvau Dagmar wehrte besorgt.

„Nein, nein, dann würde sie außer sich ge­
raten, Berny, tue es nicht, das gäbe ein Zer­
würfnis zwischen euch, und das ertrüge ich 
nicht!"

Er sah, wie sie litt, und kannte Frau Krogh 
und die Verhältnisse genügend, um zu wissen, 
baß seine Frau hierin recht hatte. Einen 
raschen Entschluß fassend, sagte er daher: 
»Wohlan, laß Axel kommen, aber versprich mir 
eins, empfange ihn nicht allein, Aga oder ich 
müssen dabei sein, um im geeigneten Moment 
den Besuch zum Schlüsse zu bringen, wenn dir 
Unterhaltung Gebiete streift, die jetzt besser 
unberührt bleiben."

Bei Eröffnung des türkisch-englischen Kampfes 
. en wir zunächst Gefechte bei el Arisch und el 

l'laba, das erstere durch Beduine nzujaminen- 
rottungen, das andere durch einen nicht sehr glück­
lichen englischen Landungsoersuch veranlaßt. Mit 
dem Vormärsche des türkischen Expeditionskorps 
von Damaskus nach dem Suezkanal hatten diele 
Gefechte nichts zu tun. Dieser Vormarsch hat sich 
mit erstaunlicher Geschwindigkeit vollzogen, soweit 
wir noch der türkischen Vorhut schließen können. 
Die besten Kenner des Landes waren deshalb nicht 
wenig erstaunt, bereits am 4. Februar von einem 
Gefecht bei Jsm alia am Suezkanal zu hören. Im  
Anschluß an Liese Nachricht hörten wir von dem 
Eintreiben der englischen Vorpostenlinie östlich des 
Kanals, die zu dem erwähnten Gefecht bei Jsm alia 
und einem weiteren Kampf bei el Kantors führten. 
Die türkischen Vorhuten haben demnach den Kanal

erreicht, und zwar auf der Streck« zwischen el Kan- 
tara nördlich und dem Großen Bittersee südlich. 
Da der Kanal stellenweise keine größere Breite als 
70 Meter hat, bietet seine Überschreitung keine 
großen Schwierigkeiten an und für sich, aber eng­
lische kleine Kreuzer und Panzer-züge auf dem west­
lichen User, das auf seiner ganzen Länge von der 
Eisenbahnlinie begleitet wird, erfordern für die 
Forzierung durch größere Truppenmasien doch 
schwerer Artillerie. Das überschreiten des Kanals 

urch zwei türkische Kompagnien zwischen Tusum 
md Serapsum ist 

w i e ' - ^ "  —
gsg
sten Übergangspünktes. Das Eintreffen der tür­
kischen Hauptarme« am Kanal läßt sich nicht vor­
aussagen.

überschreiten des Kanals 
lpagmen zwischen Tusum 

und Serapsum ist daher nicht als ein schwov- 
iegendss Ereignis aufzufassen, sondern als «in A 
glückter Versuch für die Aussindung des geeignet- ^

glaublich, da der Angeklagte über den Ort keine 
näheren Angaben machen kann. Dazu kommt, daß 
der Angeklagte wegen Elgentumvergehens erheblich 
vorbestraft ist, so wegen Straßenraubes zu 3 Jahren 
Gefängnis. Trotz all der schweren Verdachts­
moment« kam das Schöffengericht in Thorn am 
9. Dezember v. J s . zu einem Freisprach, da es von 
der Schuld des Angeklagten nicht völlig überzeugt 
war. Gegen das Urteil legte der Amtsanwalt Be-

auch die Strafkammer, obwohl die erneute Ver

urteilt. Der Staatsanw alt hatte 9 Monat« bean-

„Habe Dank, du Lieber, Euter!" flüsterte 
Fvau Dagmar. „Ich verspreche dir. du sollst 
mit mir zufrieden sein." Er küßte sie herzlich 
und sah sich zugleich dabei nach Aga um. Das 
Mädchen hatte aber bereits mit Klaus das 
Zimmer verlassen, a ls die Mutter den Brief 
der Schwester mitgeteilt hatte.

2. T e i l .
Der andere Tag, der 23. April, war der erste 

Osterfeiertag. General Wrangel wollte mit den 
preußischen und holsteinischen Truppen, etwa 
14 000 Mann und 24 Geschützen, einen Erkundi- 
gungsmarsch gegen die Da-newerke vornahmen. 
Doch da die von ihm auf Lottorf zu entsandte 
Brigade Möllendorf durch rasches Vorgehen 
glückliche Erfolge erzielt hatte, änderte er seinen 
Plan und entschloß sich, um die bereits errunge­
nen Vorteile zu benutzen, sofort die Dünen in 
Schleswig anzugreifen. So mischten sich denn 
in das Geläute der Glocken, die zur Kirche rie­
fen, die ersten dumpfen Kanonenschläge, und 
bald folgte knatterndes Eewehrfeuer. Der 
Kampf war entbrannt. Im  scharfen Trabe, der 
sich zum Galopp verschärfte, ritten das zweite 
Kürassierregiment und die holsteinischen Dra­
goner gegen den Feind an, der ihnen entgegen­
rückte.

Bei den Danswerken ging das Dorf Vußdorf 
in Flammen auf, und heftig wogte hier der 
Kampf hin und her. Immer weiter rückten die 
Preußen vor und nahmen den Friedrichsberg, 
während die Batterie Weinrebe auf den Erd- 
beerberg hinauffuhr.

General Wrangel hielt auf einer Anhöhe, 
rechts von der Husumerstvaße, umgeben von 
seinem Stab. Er hatte hier einen trefflichen 
Überblick. Der Eeschützkampf der Batterie 
Weinrebe mit der dänischen Batterie beim 
Schlosse Go-tt-orp hatte an Stärke zugenommen, 
gegenüber bei Anettenhöhe schoß sich die In fan ­
terie herum, und links davon

tragt. — V e r g e h e n  g e g e n  d a s  V i e h »
sitz erst au Anna Mol- 

Unter ihrem 
Klauenseuche aus- 

gebrochen. Der Landrat von Tulin hatte aufgrund 
der einschlägigen Gesetze noch eine besondere Ver­
tilgung erlassen, wonach Milch aus verseuchten Ge­
höften nur in abgekochtem Zustande verkauft wer«

h' . . . ^  _ .
jedoch brachte ihr die Bäckermeisterfrau Schwarz
1 Liter gekaufte Milch zurück mit der Begründung, 
sie wäre angebrannt, und verlangte als Ersatz 
1 Liter unausgekochie Milch. Die Angeklagt« er­
klärte sich dazu bereit. Nur durch das Dazwischen­
treten eines PoliKeisergeanten wurde es verhindert.

rückten holsteinische Jäger gegen den Tiergarten 
vor.

Auf der Anhöhe Kfcht neben General 
Wrangel schlugen wiederholt Kanonenkugeln 
ein. Er kümmerte sich nicht darum, sondern 
erteilte mit der größten Ruhe seine Befehle.

„Weller, Weller!" rief er einen jungen 
Husarenoffizier heran, der bei ihm Ordonnanz- 
dienste versah, „holen S ie  die holsteinische 
Batterie heran und führen Sie sie dort links 
auf den Hügel. Die dänische Batterie auf dem 
gepflasterten Weg« soll unter Feuer genommen 
werken."

Die Hand an der Mütze, die Braunaugen 
fest aus den General gerichtet, hielt der junge 
Offizier vor Wrangel. Jetzt wendete er sein 
Pferd und jagte Lavon —  Roß und Reiter wie 
aus einem Guß — um den Befehl zu über­
bringen.

General Wrangel sah ihm noch einen Augen­
blick nach, sein kavalleristisches Auge freute sich 
an dem schneidigen Reiter.

A ls Weller eine Viertelstunde später aus 
schäumendem Gaule die Meldung brachte, daß 
die holsteinische Batterie Stellung auf dem be­
zeichneten Hügel genommen und das Feuer er­
öffnet habe, nickte Wrangel ihm freundlich zu. 
.M ein  Sohn, er reitet wie das heilige Donner­
wetter, werke ihn noch öfter schicken."

Wellers aufleuchtende Augen gaben beredte 
Antwort.

S ie  hielten wacker aus, der Braune und 
sein schneidiger Reiter. Wieder und wieder 
jagten sie im Kugelregen dahin und brachten 
Befehle an die Jägerkompagnien, die im 
scharfen Gefechte südlich des Husumer Weges 
gegen den Tiergarten vorrückten und bis in 
das Gehölz drangen. Dann ging es wieder 
nach Schloß Gottorp, von dem noch der Danr- 
brog wehte, und zurück mit der Meldung, daß

Wellers scharf«über die Wiese der Feind abzuziehen beginne.

Di« Angeklagte gibt zu, daß eine Kuh noch krank 
war und sie die Milch von derselben unter dre 
andere gemengt hatte. Das Urteil lautete auf 
30 Mark Geldstrafe, ev- 6 Tage Gefängnis. —
E i n i g e  S t r a f f ä l l e  mutzten v e r t a g t  wer­
den, da die Prozegbet-eiligten Thorn auf dem Bahn­
wege nicht erreichen konnten. Einige Zeugen waren 
aus weiten Umwegen nach Thorn gefahren, und ein 
feldgrauer Zeuge hatte sogar einen längeren Marsch 
zu Fuß gemacht.______________________________

Uriegs-Allerlei.
Unser festes Vertrauen.

Eine Ansprache des Erzbischofs von Köln.
Der Volksverein für das katholische Deutschland 

hielt eine Versammlung in Köln ab, auf der Erz- 
bischof Dr. v. H a r t m a n n  in einer Ansprache u. a. 
sagte: Als der Kaiser im August im Reichstag er­
klärte: Ich kenne keinen Unterschied der Stände 
und der Parteien, ich kenne nur mehr Deutsche, hat 
er mit intuitivem Verständnis ausgesprochen, was 
die ganze deutsche Volksseele belebt: Wir sind ein 
einig Volk von Brudern, einig in Liebe zum Vater­
land, einig in Anhänglichkeit an die Heimat und 
einig in unerschütterlicher Treue zu Kaiser und 
Reich! Diese patriotische Gesinnung lebt auch in 
den Bewohnern der Rheinprovinz und nicht zuletzt 
in den Bewohnern dieser alten ehrwürdigen Stadt. 
Wir vertrauen auf die wackeren Krieger und auf 
den *  ̂-  - -

Friedrich Wilhelms I., den Adlerblick Friedrichs 
11., die Pflege des christlichen Familienlebens und 
des häuslichen Familienstückes, wie es Friedrich

gende Dankbarkeit, Opferwilligkeit, Diensteifer 
und Treue Wilhelms I. Wir vertrauen aber auch 
dem Schlachtenlenker, der die Geschicke der Völker 
in seinen Händen trägt, dem Herrn über den Wol­
ken, unserem Herrn und Gott! Legen wir allen 
Kampf und Hader in dieser ernsten Zeit beiseite und 
leben wir so, daß Gott unseren Gebeten gnädiges 
Gehör schenke!

„Dre Deutschen bleiben stark!"
Ein Neutraler über die Kriegslage.

des Krieges halten die Deutschen stand, kc 
auf erobertem Gebiet, sie bleiben weiterhin mora-

des Kampfes in Rußland die Umstände . 
französischen Angriff günstig gewesen seien. Auch 
in wirtschaftlicher Beziehung rst es unverkennbar, 
daß die Verbündeten mit großen Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben, und daß die Franzosen und Bel­
gier das Kriegselend im eigenen Lande genügend 
kennen gelernt haben. Die Verbündeten sprechen 
einander Mut zu, und besonders England, das bis­
lang vom Krieg am wenigsten gespürt hat. Immer 
wird auf die in Ausbildung begriffenen Heere hin­
gewiesen; daß diese ihren Aufgaben gewachsen sind, 
ist möglich, erscheint aber jedenfalls als s e h r  
uns i che r .

Gefallene Verleger und Redakteure.
Die „Deutsche Presse" veröffentlicht ein Ver­

zeichnis von Verlegern und von dem Reichsver- 
banoe der deutschen Presse nicht angehörenden Re­
dakteuren, die den Heldentod für das Vaterland 
gestorben sind. Es sind 26 Redakteure, unter ihnen 
aus dem Osten Fritz Schleger („Ostdeutsche Presse"- 
Vromberg), Richard Fink („Vreslauer Gen.-Anz."), 
Franz Eörke („Ostvr. TageblatL"-Jnsterburg) und 
Hans Kertzendorff („Ostpr. Ztg"-Königsberg). Von 
Verlegern sind 13 auf dem Felde der Ehre gefallen, 
darunter Walter Henning („Tapiauer Anz.") und 
Ludwig Raabe („Oppelner Kreisbl.").

Deutschlands Buchdrucker und der Krieg.
Don dem Verbände der deutschen Buchdrucker 

sind seit dem Beginn des Krieges bis Ende Januar

Augen hatten bemerkt, daß bei diesem Rückzug 
ein feindliches Geschütz bei den Hühnerhäusern 
umwarf und dadurch der Abmarsch Verzögerung 
erlitt. Wie ein Pfeil jagte er Lavon. holte die 
Reserve heran und gab ihr so die Möglichkeit, 
den Vorteil auszunützen, der sich durch das 
Mißgeschick des Feindes geboten hatte.

Als die Dunkelheit einbrach, hatten die 
Dänen Schleswig geräumt. Während einzelne 
Regimenter und Batterien um Königsvill 
Biwak bezogen, ritt Wrangel mit seinem Stab 
und einem Teile seiner Truppen in die Stadt 
ein.

*  »»

Fvau Dagmar hatte eine ziemlich schlaflose 
Nacht gehabt. Axels Besuch am nächsten Tag« 
beschäftigte sie sehr, dazu quälten sie trübe Ge­
danken, und so war sie denn erst gegen Morgen 
am Osterfeiertag eingeschlafen und dann bald 
durch Kanonendonner geweckt worden. I n  
jähem Schrecke fuhr sie empor, sah, daß ihr 
Mann bereits das Zimmer verlassen hatte, 
und blickte verwirrt um sich, als die Tür aufging 
und Aga hereintrat.

„Nun wird es ernst," rief diese hinein. „Es 
Heißt, die Preußen rücken gegen das Danewerk 
vor — Vater ist in die Stadt gegangen — dir 
Herren wollen vom Kirchturm aus beobachten, 
was draußen vorgeht."

S ie  hatte hastig und in abgerissenen Sätzen 
gesprochen, bemühte sich aber jetzt, in beruhigen­
dem Tone hinzuzufügen: „Uns kann nichts pas­
sieren, Mütterchen."

Dumpfe Kanonenschüsse schnittest ihr das 
Wort ab. Die Fensterscheiben klirrten, und 
nun hörte man auch deutlich das Knattern des 
Eewehrfeuers.

„Schrecklich, schrecklich!" stöhnte Frau 
Dagmar und vergrub ihr Gesicht in den 
Händen.

(Fortsetzung folgt.)



U eses  J a h r e s  S39 M itg lied er  auf dem F eld e der 
E hre gefa llen , und über 400 E iserne K reuze sind 
von  rhnen schon erworben w orden.

E in e gu te A irtrvsrt.
Eine ausgezeichnete Antwort hat der Rektor der 

Berliner Handelshochschule Professor Dr. E ltz -  
b a ch er  auf die Aufforderung erteilt, sich für eine 
große amerikanische Tageszeitung über Deutschland 
und den Krieg zu äußern. Er schreibt u. a.: „Wie 
sich das deutsche. Volk in diesem Krieg bewährt, 
darüber mögen sich die A m e r i k a n e r  von ihren 
Landsleuten belehren lassen. Wir fühlen kein Be­
dürfnis, dabei mitzuhelfen. Ich kann nicht finden, 
daß unsere Bemühungen, Amerika aufzuklären und 
zu gewinnen, große Erfolge erzielt haben. Ich miß­
billige diese Bemühungen und beteilige mich nicht 
daran. Ebenso wie ich vor dem Kriege die Mode 
der Verbrüderungsfeste nicht mitgemacht habe. 
Amerika richtet seine Politik nicht nach Gefühlen, 
sondern nach Interessen, und das ist sein gutes 
Recht. Das Mittel, unsere amerikanischen Freunde 
von der Güte unserer Sache zu überzeugen, bilden 
nicht Artikel von Professoren, sondern E r f o l g e  
u n s e r e r  W a f f e n .  Deshalb überlasse rch die 
Beeinflussung Amerikas Herrn v. Falkenhayn und 
Herrn v. Tirpitz, sie ist bei ihnen in den besten 
Händen."

„Mir sän Helden".
I n  den „Münchener Neuesten Nachrichten" er­

zählt der Kriegsberichterstatter E m i l  H e r o l d ,  
der sich auf der Westfront vor Arras befindet, fol­
gendes lustige und verbürgt wahre Heldengeschicht- 
chen: In  einem Dorfe vor Arras wird eines Abends 
ein von der Front zurückkehrender Generalstabs­
offiziere auf vier Soldaten aufmerksam, die lauter, 
als man es sonst gewohnt ist, von ihren Heldentaten 
erzählen. „Ja, mir sän Helden", lallt einer, der 
nicht mehr ganz nüchtern war. „Solchene müaßt's 
bei der Infanterie mit der Latern' suach'n. Mir 
sän Helden! M ir  vo  d e r  T r a i n !  's Eiserne 
Kreuz hat uns der Hauptmann versprochn und an 
Hunderter und acht Tage Urlaub. Und a Flasch'n 
Schnaps ham ma aa g'kriegt. Wir vo der Train! 
Mir sän Helden, hat der Kauptmann g'sagt. Und 
den Hunderter ham ma aa kriegt, weil mir tapfere

Helden sän. Mir vo der Train! Mir hom den 
Schützengraben erobert! Mir vo der Train!" Dem 
Generalstabsoffizier kommt die Geschichte verdächtig 
vor. Er hält die vier für Leute, die in einen Wein­
keller geraten waren und sich nun vagabundierend 
hinter der Front herumtreiben. Man bringt sie 
zur Wache in den Arrest. S ie sind schwer gekränkt, 
und erzählen abermals ihre Heldentat. Nun wird 
zu ihrer Kolonne telephoniert. „Jawohl, die sind 
in den Schützengraben abkommandiert." Man tele­
phoniert in den Schützengraben. „Stimmt alles, 
was die Leute erzählen, Herr Kamerad. Wir haben 
gestern einen französischen Schützengraben mit einer 
Sappe von der Seite aufrollen müssen. Aus man­
cherlei Anzeichen mußten wir schließen, daß die 
Franzosen Tretminen gelegt hatten, als sie sahen, 
daß sie den Graben nicht lange mehr halten konnten. 
Da stürmt sich ein Schützengraben schlecht. Es ist 
der sichere Tod für die ersten, die hinein stürmen. 
„Dem ersten das Eiserne Kreuz und hundert Mark! 
Den drei nächsten das Eiserne Kreuz! Wer 
wagt's?" Die vier haben sich gemeldet. Gott sei 
Dank, es waren keine Tretminen gelegt. Aber der 
Mut verdient Anerkennung. S ie können sich mit
Recht ihrer Heldentat rühmen."------------ Da hat
sich den vier tapferen Arrestanten schnell die Ge- 
sängnistür geöfsiret. „Ihr seid wirklich Helden, 
auch wenn ihr jetzt eins zuviel getrunken habt. 
Ihr seid frei. — Die vier sehen sich einen Augen­
blick fragend an, dann sagt ihr Wortführer: ,',Ja, 
Helden sän mir scho. Mir vo der Train. Aber i 
tät halt recht schön bitten . . . Wenn ma halt hier 
bleib'n kunnten im Arrest bis morg'n in der Früh! 
Weil's gar so m o l l i g  w a r m  i s  h e r i n . . . "

K urz und bündig.
A dolf schreibt a u s dem F eld .

Der „Frankfurter Zeitung" wird von einem 
Mitarbeiter in Baden mitgeteilt: Ein junger 
Bauersmann aus unserm Dorfe hatte von Anfang 
an mitgekämpft und war zuletzt in Flandern dabei. 
In  drei Monaten hatte er zwei Briefe geschrieben; 
der erste lautete:

„Liebe Frau!
Ich lebe noch, und das Päcklein habe ich er­

halten, wenn der Bub bös ist, dann hau ihn.
Gruß A d o lfs

Nationalstisümg
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 

Verzeichnis
der ferner, seit dem 6. Februar, bei der Zentrarlammelsierre der städtische» 

Sparkasse-Thor» abgegebenen Beitrage.
^  Sammelstelle der Zeitung „Die Presse": Vizefeldw. Reim 8. 

176, 35. In f -D iv . 17. Ar.-Krps. 10, Ungenannt 3, Fortistkaiion Bg Starkstrom 
40 Mk., zusammen 53 Mk., mit den bisherigen Eingängen zusammen 50 0.02 Mk.

N . Samttielstette der „Städtische» Sparkasse": H. W. 10, W. D. 
19, Emilie Goede 2 Mk., zusammen 22 Mk., mit den bisherigen Eingängen zu­
sammen 7824.45 Mk. " °

Do» den andere» Sammelsteüsn: kein Eingang.
Insgesam m t in allen 8 Sammelstellen 24 818.56 Mk. Davon sind 24 743 56 

Mk. an die Landschaftliche Bank der Provinz Westpreußen in Danzig überwiesen 
worden.

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  d e n  ö s t l i c h e n  P r o v i n z e n .

Zusammengestellt von P e t e r  T h i e l -  Derlin-NiederschSnhausen. (Nachdruck verboten.)

Name und W ohnort des 
Eigentüm ers des zu 

versteigernden Grundstücks
Zuständiges Verfiel. Größe d. 

G rund­
Grund-
steuer- Gebtiude-

A m ts­ gerungs- stücks Rein­ IlUtzUNgS-
bezw.Grundbuchbezeichnung gericht Termin

(Hektar)
ertrag wert

Westprenßen.
S . Nogga, Radegast Pr. Stargard 4. 3. 9 24,861 ca. 15 45
F . Homa, Ehl., Lubichow „ 25. 2. 9 0,0898 _ 270
E. Schulz. Zoppot Zoppot 3. 3 .10 0,1273 — 2100
W . Wiebe, Zeyersnordercampe Elbing 24. 2. 11 *)I .  Narloch 11, Karschin Czersk 1. 3 .10 0,613 ca. 3
I .  Woyke, Ehl., Kgl. Neudorf S tuhm 5. 3.11 12,5154 ca. 170 120
O. Boeck, Ehl., Koschütz Dt. Krone 5. 3. 0,2661 1.38 125
R . Kling, G r. Wickerau Elbing 3. 3 .10 2,1206 43,53 210
A. Kaminski, Ehl., Briesen Briesen 23. 2.10 0.081 1742
H. M üller, G r. Teschendorf Christburg 27. 2 .10 0,4954 ca. 7 1530
K. H. Köhler. Schmetz 
H. nchwichtenherg, Ehl., An-

Schwetz 27. 2. 9 **)
toninsdors 6. 3. S 7,096 ca 40 64

H. M inz, Breltenfelde Hammerstein 26. 2.11 *)M . Lubenow, F latow  
W w. P . Kuller Kamin

Flatow i5. 2.10 1,0048 ca. 5 1450
Zempelburg 6. 3.11

Ostpreußen.
F rau  K. Krause, Haus Fried-

land Friedland 1. 3. 9' 2 1200
R. P reuß, B raunsberg B raunsberg 23. 2 .10 0,0365 2300
F . Neumaun, Poleppen 
A. Naguschewski, Ehl., (^ ),

Königsberg 4. 3 .10 24,8672 690,93 285
Seubersdorf Osterode 27. 2 .1 0 26,1632 ca. 200 100

K. Boelke, Lasdehnen Insterburg 2ö. 2. 10 110,0308 ca. 850 465
Ww. A. Iuschka, Schillmeyßen Heydekrug 4. 3 .10 27,9566 ca. 110 90

Posen.
F rau  M . Gorgiel. Altomischel Neutomtschel 6. 3 .10 6.632 ca. 60 60
G. Grundmann, Elsenhos Gnejen 2. 3 .10 5.402 ca. 40 798
A. Klobuch. Rzetnia 
A. Zmudzinski, E h l, W alenti-

Kempen 22. 2. 9

nowo Hohensalza 25. 2. KP/, 13,301 ca. 68 24
I .  S t .  Sobkowiak, W ilda Posen 3. 3.10 '/., 0.083 8500

Posen 3. 3. S 0,0661 5704
F rau  M . Bachorz, S lawoszew Jaroischin 1. 3. 9
S t.N ap ie ra ta , Ehl., Langenthal Kempen 5. 3.10 *1-*x
F rau  A. Gregor, Weißselde Bromberg 3. 3 .10 *)I .  Mieloch. Lobendorf 
I .  Hatzke, Kolm ar

Schroda
Kolmar

27.
6.

2. 9 -.. 
3 .10

0,49
4.646

3.12 
ca. 23

36
180

B. Kozlowska, (^ ), Poln. Wille Schmiegel 6. 3. 10
I .  Wdowczyk, Krotoschin 
F rau  I .  Amvroszkiewicz, Kosch-

Krotoschin 2. 3 .10 0.0638 — 755
min Koschmin 3. 3. 9 '/ , 0,0311 756

Ch. Koruetzky, Ehl., Belencin Lissa 4. 3.10 0.523 ca. 4 60
I .  Szyberna, Ehl., Dnbin Iutroschin 6. 3 .11
R. M undt, Eht., Schönlauke SchÜNlanke 22. 2. 9 0.8917 6,45 180
F rau  C. Wolseustein, „ „ 22. 2. IIV 2 _ 606
K. Jaw orska, Grätz 
H. Piotrowski, Wyszanow-

Grätz

Kempen

24. 2 .10 *»*)

Landgut 6. 3 .10 309,7999 ca. 1000 720
H. Tonn, Rakel Rakel 27. 2 .11 2,4993 ca. 13 1301
F rau  E. Schramm, Mogilno Mogilno 2. 3 .10 1,037 ca. 12 3843
H. v. Tschirschky. Driebitz l l Fraustadt 6. 3 .10 314.6 1500,00 795
R . Gallert, Schneidemühl Schneidemühl 3. 3.10 0,2558 0,15 229

Pommern.
W. Anders, Beggerow Demmin 6. 3 .10 0.051 21
F rau  F . Prütz f .  Binow Grelfenhagen 3. 3.10 1,6705 ca. 23 72
A. Krause, Sparsee Neustettin 5. 3. 9' , ll! ,9 0 !8 ca. 240 180
H. Engelhardt, Heukenhagen Kolberg 26. 2.11 0.3495 — . 1500
F rau  E. Balkwitz. Kolberg 5. 3.11
W . Lebender, Seefeld S ta rg ard 3. 3 .10
I .  F . Haase (^ ), Metschow Demmin 3. 3.10 — 36
I .  Albrecht, Stralsund Stralsund 6. 3. 9

*) Mehrere Grundstücke. 
**) 2 Grundstücke.

***) Neuer Termin.

Bekanntmachung.
Die durch die Reichsversicherungs- 

ordnung neu eingeführte H in ter -  
b lie b en e n fü rso rg e  scheint noch nicht 
genügend bekannt zu sein.

Gerade in der jetzigen Zeit des 
Krieges, wo sehr viele Fam ilien ihren 
Ernährer verloren haben, oder viel­
leicht noch verlieren werden, nehmen 
wir Veranlassung auf die W ohltaten  
des oben genannten Gesetzes hinzu­
weisen, welches allerdings die Hinter- 
bliebenensürsorge nur für die Hinter­
bliebenen derjenigen Versicherten 
eintreten läßt, die nach dem  3 1 .  
D e ze m b er  1 9 1 1  verstorben sind.

Zunächst ist zu beachten, daß die 
Hinterbliebenenfürsorge nicht nur lm 
Falle des T odes, sondern auch in 
dem der V ersch o llen h e it eintritt.

D ie allgemeine Voraussetzung für 
die Gewährung der Hinterbliebenen- 
bezüge ist, daß der Verstorbene z u r ­
z e it fe in e ö  T o d e s  die Wartezeit 
für die Invalidenrente erfüllt und 
die Anwartschaft ausrecht erhalten 
hat.

A ls Hinterbliebenenfürsorge wird 
gew ährt:

die W itwenrente, 
die Waisenrente, 
das W itwengeld, 
die Waisenaussteuer, 
die W itwerrente.

Die W itw e n r e n te  erhält nicht jede, 
sondern nur die in v a lid e  W itwe, 
d. h. diejenige, die nicht imstande ist, 
ein Drittel dessen zu erwerben, w as  
gesunde Frauen in hiesiger Gegend 
durch Arbeit zu verdienen pflegen. 
Ist sie zurzeit des Todes des Ehe­
m annes noch nicht in v a lid e , dann 
wird die W itwenrente zunächst blos 
festgestellt, sie gelangt ober sp ä ter , 
wenn der Fall der Invalid ität ein­
tritt, zur A uszahlung.

D ie W a ise u r e n te  wird imGegensatz 
hierzu an Kinder unter 15 Jahren 
bedingungslos sogleich gewährt und 
zwar an eheliche Kinder nach dem 
Tode des versicherten  Vaters, nach 
dem Tode einer versicherten  Frau  
an deren v a ter lo se  oder vom Vater 
in N ot gelassene, sowie auch an u n ­
eheliche Kinder.

D as W itw e n g e ld  erhält auch die 
n ich tin v a lid e  W itw e, doch muß nicht 
nur der verstorbene Ehemann, son­
dern auch sie selbst die Wartezeit 
erfüllt und die Anwartschaft gewahrt 
haben.

Die W a is e n a u ss te u e r  wird bei 
v o llen d e tem  1 3 .  L eb e n s ja h r e  der 
Waise gezaklt, auch hier müssen so­
wohl Vater wie M utter die W arte­
zeit erfüllt und die Anwartschaft auf­
recht gehalten haben.

Die W itw e r r e u te  wird nach dem 
Tode einer versicherten  Ehefrau, 
die den Lebensunterhalt der Fam ilie  
ganz oder überwiegend aus ihrem 
Arbeitsverdienste bestritten hatte, dem 
e r w e r b s u n fä h ig e n  Ehemanne ge­
währt, solange er b ed ü rftig  ist.

Weitere Auskunft wird in unserem 
B üro, Zimmer 3, im Nathause er- 
teilt.

Thorn den 23. Januar 1915.
Das  Versichernngsamt der 

Stadt Thoni.

würde nicht eintreten, wenn die Ver­
braucher zurMauerung
übersehen wollten, —  W ir können Grob- 
und N.chkoks sofort liefern.

Gaskoks-Vsrtrieb,
G . m . d. H .,

B e r l in  S S ,  Am Karlsbad 23.

Jur Anfertigung und Aende­
rung einfacher und eleganter 
Aamenlürider, Klüsen u. Köckr
empfiehlt sich F rm , I  .  L a o v s I s l L t ,  

Altstadt. M a rk t!« . r .

Junges Mädchen,
welches H ausarbeit übernimmt, wünscht 
sofortige Stellung als Stütze oder Kin- 
derfräulein, eventt. nur während der 
Knegszett bei Taschengeld. Angeb. unter

S I S  a. d. Geschöftsft. d. „Presse".

Der zweite wich wenig davon ab:
„Liebe Bertha!

Ich lebe immer noch, was mich sehr wundert, 
wenn der Bub noch Lös ist, dann hau ihn wieder!

Gruß Adolf."
Vor einigen Tagen kam eine Photographie aus 

einem Lazarett in Heidelberg; darauf sah die junge 
Frau ihren Mann neben einer Anzahl anderer  ̂
und er hatte das Eiserne Kreuz auf der Brust. Auf 
der Rückseite des Bildleins stand:

„Liebe Bertha!
Ich war verwundet, ist wieder gut, morgen 

gehts los. Wenn der Bub Lös ist, dann nimm 
ihn bei den Ohren! Gruß Adolf."

Die Frau schrieb ihm, daß er doch wenigstens 
mitteilen möchre, wie er das Eiserne Kreuz erhalten 
hätte.

„Das mit dem Eisernen Kreuz," schrieb er, 
das war sehr einfach: Der Major rief mir, ich 
mußte stillstehen, und der Feldwebel hat mirs 
angeheftet. Gruß Adolf."

B e r l i n ,  10. Februar. (Butterbericht von M üller k  
B raun, Berlin, Lochringerstraße 43.) Die Zufuhren stno 
anhaltend groß und lassen sich bei dem schwachen Konsum 
nicht annähernd zu den notierten Preisen räumen, 
weiterer Preisnachlaß wäre daher dringend am Platze.

W etter - Uebersicht
der Deutschen Seew arte.
___________ H a m b n r g , 12. F eb ruar.^

Name
der Beobach- 

tmigsstation Ba
ro

m
et

er
­

sta
nd

W
in

d­
ric

htu
ng

W etter

^T
em

pe
ra

tu
r

Ce
lsi

us W itteruugsc
verlaus 

der letzten 
24 Stunden

Borkmn 752,2 S O bedeckt 0 vorw. heiter
Hamburg 754,2 O SO bedeckt 1 vorw. heiter
Swineinttnd- 755,4 O wolkig 2 vorw. heiter
Neusahrivasler 758,1 — bedeckt - 0 ziemt, heiter
Danzig —
Königsberg 759,8 S S O bedeckt - 2 zieml. heiter
Mernel 760.5 S O bedeckt - 3 vorw. heiter
Metz 752,1 O heiter - 2 ziemt: heiter
Hannover 753,5 O S O wolkig 1 zieml. heiter
Magdeburg 753,4 S S W bedeckt —0 ziemt, heiter
Berti il 753,6 O bedeckt 2 zieml. heiter
Dresden 752,3 O bedeckt 5 vorw. heiter
Brombe» g 755,5 O bedeckt 1 ziemt, heiter
Breslan 753.1 S S O bedeckt 5 ziemt, heiter
lZranksnit M . 752,6 N bedeckt 1 zieml. heiter
Karlsruhe 752,5 S S W Nebel — 1 anhält. Nied^
München 753.1 S W halb beb. 0 vorw. heiter
P rag 753.7 S W bedeckt 3 vorw. heiter
Wien 755,6 O S O wolkig 3 vorw. heiter
ttrakau 758,6 O bedeckt 3 zieml. heiter
Lenlberg - - — — —
Hermannltadt — -— — — —
BUssingel» 749,3 O wolkig 2 zieml. heiter
Kopenhagen 755,9 O S O Nebel 1 zieml. heiter
Stockholm 759.0 ONO bedeckt - 2 vorw. heiter
Karlstud 759.3 — bedeckt - 3 vorw. heiter
Haparanda 764,8 W bedeckt - 7 vorw. heiter
Archangel — — —
Biarrltz — — — — —
Rom — — — — —

W e i t e r «  » s a g e .
(M itteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche W itterung für Sonnabend den 13. F eb ruar: 
wolkig, stellenweise leichte Niederschlage, Tem peratur wenig 
geändert.

zugunsten der deutschen Werkbund-Ausftelluug
Hauptziehring verlegt auf den 3 . - 5 .  M ärz d. I s .

KgWtWiM m Wette«  W W  M., Sole M 1M .
sind zu haben bei

D o m d r o m s k i, sechs. Lellmk-Einiilhilltr,
Lhorn, Sreitestrahe 2, Fernspr. 1036.

KssLoodsr WÜ Sparbrennern, 
KasbaoLöten, Lratöten, 

kasksrüe, NasdeiMen, Kss- 
MUsisen, Kaslawpsn, /  -  ^ 

2u  L a u t  u u ä  N i e t s .

L s s u o l i  u n s e r s ! ?  /  ^  -

M U Z Z L G M Z H W

am LromberZer
l o r

erdeten.

Kresse 
Lnsw akI

Lrovleueklern,
Luxlampen, kvnävln, 

^ /  Lxren, Umpoln, 
IVanäniMvii, Kit8stark> 

Uolitlamxen, Invortlamxtz«, 
^  /  llvl88irs88vr»xxLr»lHii,

— /  6Ä8d»äe8kvL
und samtlivksn

E  A  8  K  D  D  N  r  N  L S  N
kür HauskaltunAsn und Oeiverbebslriebs 

aller

Alleinstehende Dame
sucht zum 1.4. kleine 2-Zimmerwohnung. 
mögt. Nähe Tal- oder Schutstraße.

Gest. Allgebote unter V .  1 9 6  an die 
Geschä.tsstette der „Presse" erbeten.

M aden
mlt angrenzender kleiner Wohnung, 
Heittgegeiststraße 12, vom 1. 4. zu ver­
mieten. Z u  erfragen

Möbelhandlung HV. 6->r»n.

Große herrschaftliche
Wohnungen
6 Zim m er mit reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etage zu vermieten.

N arvus Kevins, G.in.bH.
Altstadt. M arkt 6, neben Artushof.

Infolge Ueberweisung einer Dienst­
wohnung ist meine bisherige

Wohnung,
5 Zimmer, aus 2 Jah re  sehr presswert 
zu vermieten.

Sem inarlehrer,
Meliienstraße 118, 1.

mit Ausblick nach den Grünanlagen der 
S t. Jokobs-Kirche, Iakobstraße 13, I .E t . ,  
von 5 Zimmern mit besonderer Küche 
und Kücheneingang im Anbau nebst reich­
lichem Zubehör ist vom 1. 4. 15 zu ver­
mieten. Z u  erfragen

Neustädtischer M arkt 6.

1 und 2. Etage, vom 1. April zu ver. 
mieten.
6 .  ̂ a v s v d ,  NenWt.MillktS.

Wohnung,
3 Zim mer und Küche, vom 1. 4. 15 zu 
vermieten. Ulmenallee 4.

Z u erst. Ulmenallee 2, bei

j leisten vortreffliche Dienste die j 
seit 25 Jahren bewährten

Millionen

Heiserkeit, Verschleimung, 
K atarrh, schmerzendenHals, 
Keuchhusten, sowie als V or­
beugung gegen E rk ältu n gen ,! 

s daher hochwillkommen
jedem K rieger l 

K I M  not. begl. Zeugnisse von !
Aerzten und Privaten !

! verbürgen den sich eren E rfo lg .! 
A p p e t i ta n r e g e n d e ,  s e i n - !

! s c h m e c k e n d e  B o n b o n s . !
! Paket 25 P fg ., Dose 50 P fg .  ̂

Kriegspacknng 15 P fg .
' kein Porto.

Zu haben in A p oth ek en !
! sowie bei k .  U exäori Raekk., § 
! L v s iu s k i ,  L i r m a s ,  

k a u i k'uvks, Mellienstr. 80, ! 
in Thorn,
O skar lo m a s r o n s k i ,  Apo- 

! theke in Cnlmsee, ^ ä o lt  I r o x ,  ! 
vorm. I'erü . OLnrske, Brie- 
sener Hos in Briesen, 8 .  
tiu sk l in Lissewo, D . 6!»mur- i 

! s^ u sk i in Thornisch Papau. j

4. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zubehör 
von sofort zu vermieten.

Schloßstraße 33 35.
Die^ bisher von Herrn Landgerichtsrat 

rS tieL» innegehabte

WWrrsiWl. Wohnung
B ro m b o rg e rs traß e  37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
All. Lv8<rnL«r1Ä. Speditionsgeschäft, 

Breite-, Ecke Schillerstraße.

Eine 5-. 4 - » .  W u m im lj W i! !
mit Zentralheizung, elektrischem Licht< 
B ad und sonstigem Zubehör, von sogleich 
oder 1. 4. zu vermieten.
_____ V . 8 < x L tk « ,  Mellienstraße 62.

Wohnungen,
2 Stuben, Küche und Zub , vom 1.4.1b 
und eine Wohnung von sofort zu ver­
mieten^____________ Fischerstraße 9 .^

Frdl. Wohn. voil 2 Zimmern, Küche 
und Zubeh. von sos. oder 1. 4. 15 billig 
zu vermieten. Rayonstraße 15s 17.

1 ^ 0 8 6
zur Kölner Lotterie zugunsten dek 

deutschen Werkbnnd-Ausslellnng, 
Schluhziehung verlegt auf den 3 .—v. 
M ärz 1916, Hauptgewinn im Werte 
von 20 000 Mark. ä 1 Mark, 

zur deutschen FlotlenvereinS-Geld- 
lotterie zum besten des Alters- um- 
Jnvalideriheims des deutschen F!«^ 
tenvereins und des Flotleiibrrrrdes 
deutscher Franen, Ziehung am 1b- 
17. und !8. Februar d. I s . .  Hauptge­
winn 75.000 Mk., ä 3.30 M ark 

sind zu haben bei
I> «» N»Ii> L «  HV 8 K1, k5 n t g l. L  o t t e r i e - E i n n e h m * r«
Thorn. Breitest,.'. 2.


